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Die Märchenfee

Schuld ist Tante Gertrud. Sie hat die ganze Sache mit Schweden angeleiert. Kein Mensch hat daran gedacht, dorthin zu reisen. Mit Mensch meint Millie sich selber, dann noch Mama, Papa und die kleine Schwester Trudel.
So kommt die Sache ins Rollen:
Am Dienstagabend klingelt das Telefon. Millie und Trudel machen ein Wettrennen, denn jede möchte als Erste am Apparat sein. Dabei soll Trudel nicht rangehen. Wenn sie ausnahmsweise zuerst nach dem Hörer geschnappt hat, bringt sie außer »Hallo? Hallo? Hallo?« sowieso nichts raus. Sie denkt, telefonieren ist ein Spiel.
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An diesem Abend ist Millie schneller als ihre kleine Schwester. Schwuppdiwupp hat sie sich den Hörer gekrallt.
»Jaha? Wer spricht?«, ruft sie hinein und dann: »Mamiii! Tante Gertruuud!« Schon läuft sie mit dem Tipp-Tapp-Telefon zu Mama.
»Da!«
Millie möchte nicht gerne mit Tante Gertrud reden. Erstens ist die Mamas Tante und uralt. Zweitens war sie früher Lehrerin. Da kann man sich eigentlich denken, was drittens ist. Drittens also nervt sie Millie mit Fragen … Was sie gerade in der Schule durchnehmen … Oh Mann! … Ob sie schon Geometrie hat und die Klasse Quadrat, Trapez und Parallelogramm kennt … Nein! … Ob sie weiß, von welchem Land Ouagadougou die Hauptstadt sein könnte … Nein! … Oder ob sie in Grammatik bereits Adjektive, Verben und Nomen durchgenommen haben … Ja! … Oder denkt die Tante etwa, dass Millie immer noch Wiewörter, Tunwörter und Namenwörter sagt? Pfff.
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Mama nimmt den Hörer lächelnd entgegen.
»Na … Tantchen?«, sagt sie.
Papa zieht bereits amüsiert eine Augenbraue hoch.
Das Tantchen spricht ziemlich lange. Mama kann sie gar nicht unterbrechen, macht nur zwischendurch immer wieder »Hm«, »Aha« und »Hmhmhm«.
Schließlich, nachdem sie den Hörer von einem Ohr zum anderen gewechselt hat, sagt sie: »Könnte klappen. Wir haben bisher am Samstag nichts vor.« Aber dann, als sie Tante Gertrud weiterhin artig zuhört, reißt sie plötzlich die Augen erschrocken auf. »Ach du meine Güte«, bringt sie hervor, »damit sehe ich total bescheuert aus!«
Wie? Hat Tante Gertrud sie gerade zu Fastnacht eingeladen und Mama soll als Pinguin erscheinen? Geht doch gar nicht! Es ist Mitte Juni!
Als das Gespräch zu Ende ist und Trudel den Hörer zurück zur Telefon-Station tragen durfte und dort raufgeknallt hat, seufzt Mama aus tiefstem Herzen.
Oje, was wird jetzt kommen?
»Na schön, meine Lieben«, erklärt sie schließlich. »Ich habe Tante Gertrud zugesagt, dass wir am Samstag eine Theateraufführung besuchen werden.«
Prima, Mama!
»Das Stück wird auf der Freilichtbühne gezeigt.«
Fein!
»Und es ist ein Märchen.«
Auch gut. Zwar ist Millie längst aus dem Märchenalter rausgewachsen, sie ist bereits in der dritten Klasse. Trotzdem kann es hin und wieder in einem Märchen spannend zugehen. Solange es nicht Aschenputtel, Der Froschkönig, Schneewittchen und Brüderchen und Schwesterchen ist. Die kennt Millie in- und auswendig.
Und wo ist der Haken, Mama? »Es ist so«, beginnt sie, »wir sollen alle in Weiß erscheinen.«
Was soll das heißen?
»Keine Ahnung.«
»Sind wir dann Gespenster?«, will Millie wissen. Das könnte lustig werden.
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»Nein, nein«, meint Mama. »Wir sollen schick auftauchen. Weiße Hose, weiße Bluse oder weißes Kleid.«
»Ich ziehe kein weißes Kleid an«, brummt Papa mit grimmiger Miene.
Bist du dumm, Papa? So wird Tante Gertrud das doch nicht gemeint haben!
Die Tante hat überall ihre Finger im Spiel. Sie ist in tausend Vereinen ehrenamtlich tätig. Bei der Kleiderkammer vom Roten Kreuz beispielsweise. Dann ist sie noch Vorlesetante in der Bibliothek und bei den Theaterfestspielen gehört sie zum Team der »Märchenhaften Helfer«. Gut, dass sie nicht gerade um die Ecke wohnt, sonst würde sie sich ständig um Millie kümmern wollen. Nee, danke! Millie kommt mit Papa, Mama und Trudel alleine gut zurecht.
Zum Glück herrscht am Samstag wunderbares Sommerwetter. Knalleheiß!
Am Nachmittag, bevor es ins Theater geht, werden erst alle weißen Klamotten anprobiert. Kein Problem bei Millie und der kleinen Schwester: weiße Baumwollhose und T-Shirt. Oder lieber die Rüschenbluse? Millie stellt sich vor den Spiegel. Ja, gut. Nur … Irgendwas hinten am Hals kratzt fürchterlich!
»Lass mal sehen!« Mama meint, dass das Gekratze sicherlich vom Etikett herrührt.
Wenn du meinst, Mama!
Mit der Nagelschere versucht sie, den Schnipselschnapsel von Millies Bluse zu entfernen.
»Schneid mir nicht den Hals ab, Mami!«
Mama sagt nichts. Sie muss sich konzentrieren. Millie sieht im Spiegel, wie sie die Lippen fest aufeinanderpresst und Stich für Stich auftrennt. Millie verlagert ihr Gewicht von einem Bein auf das andere.
»Halt bloß still«, murmelt Mama. »Sonst …«
Sonst schneidet sie Millie doch noch den Hals ab?
Endlich hat Mama es geschafft. Triumphierend hält sie den Schnipselschnapsel hoch. Manno, der hat wirklich harte, kratzige Ecken. Ab damit in den Müll!
Millie sieht also zur Theateraufführung schick aus. Trudel in ihrem weißen T-Shirt so lala und Papa ist ein Dickkopf. Er will partout nicht in Weiß gehen.
»Weiße Jeans reicht«, meint er und trägt dazu ein hellblau-weiß kariertes Hemd. Sieht gut aus, Papa!
Aber Mama! Weiße Hose mit weißer Bluse macht sie blass. Millie würde nicht gerade sagen, dass Mama darin bescheuert aussieht, doch vielleicht sollte sie einen ihrer bunten Schals dazu tragen. Sie schaut in ihrer Kommode nach und probiert einen nach dem anderen an, den rot-grauen Rosenschal, das lila-weiß-türkise Tuch mit den türkischen Ornamenten … Am besten ist die durchsichtige, hauchdünne hellgrau-anthrazitfarbene Stola, die Mama sich jetzt über die Schultern legt. Super, Mama! Gar nicht bescheuert! Elegant!
Und wie wird Tante Gertrud aussehen? Selbstverständlich wird sie bei der Vorstellung dabei sein.
Na klar: Da steht sie mit anderen Frauen am Eingang zur Freilichtbühne. Sie ist eine der Eintrittskarten- Abreiß-Damen. Und sie ist von Kopf bis Fuß in Weiß gekleidet. Auf ihrer Krisselkrassel-Frisur trägt sie … Na? … Na? … ein Blütenkränzchen. Ist ja nicht zu fassen!
Alle Abreiß-Damen haben Kränzchen auf dem Kopf.
Papa räuspert sich. Will er was sagen? Dann hält er jedoch den Mund. Ist bestimmt besser so!
Mama gibt Tante Gertrud, der märchenhaften Helferin, ein Küsschen auf die Wange. »Tantchen«, sagt sie, mehr fällt ihr nicht ein.
Trudel rettet die Situation: »Tante Gääätruuud, bist du sssööön!«
Die Tante strahlt. »Ja!«, jubelt sie. »Heute ist Mittsommernacht.«
Was?
»Mittsommernacht! Oder Sommersonnenwende. Der Tag, an dem die Sonne am höchsten steht und nicht untergeht. Da tragen alle in Schweden Weiß und haben Blüten im Haar.«
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Alle in Schweden? Auch die Hunde und Katzen?
Papa hat seine Sprache wiedergefunden. »Wir sind nicht in Schweden, Tante!«
»Aber wir führen ein schwedisches Märchen auf«, erklärt Tante Gertrud.
Ist sie deshalb eine Märchenfee?
»Heute ist Premiere, zufällig genau zur Mittsommernacht, und die wird in Schweden mit Blumen und Tänzen gefeiert.«
»Und mit essen«, wirft Trudel ein.
Klar, bei einem Fest muss es immer was Leckeres zu essen geben. Hoffentlich auch hier.
Erst ist jedoch das Theaterstück an der Reihe.
Papa ist sooo lieb! Er besorgt für Millie und Trudel was zu trinken. Sie dürfen schon mit Mama zu ihren Plätzen ins Freilichttheater gehen. In der halbrunden, stufenförmigen Arena sind Klappstühle aufgestellt, die nach und nach von den Leuten besetzt werden. Na, so was: Nicht alle haben sich weiße Klamotten angezogen! Verräter!
Wann geht’s los?
Bald. Tante Gertrud, die Märchenfee, unterstützt jetzt die Platzanweiser und verkauft Programmhefte. Und ganz nebenbei hat sie schnell für Millie und Trudel Sitzkissen herbeigeschafft. Einen großen Stapel runder Schaumstoffauflagen. Müssen sie Mama und Papa welche davon abgeben? Millie könnte gut und gerne vier Kissen gebrauchen. Und Trudel fünf! Mama und Papa verzichten freiwillig.
Toller Tag, heute.
Die Tante wird nun von einem dicken Mann angesprochen, der unterhalb ihrer Reihe direkt vor der kleinen Schwester Platz genommen hat. Kein Wunder, dass Trudel fünf Sitzkissen haben will!
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Die Märchenfee zeigt mit der Hand nach hinten. Ey, der Dicke hat die Tante gefragt, wo das Klo ist, und jetzt stiefelt er los.
Papa hat sich beeilt. Er bringt Millie und Trudel Apfelsaft in geriffelten Gläsern. Lecker! Und wohin nun damit?
»Auf den Boden«, flüstert Mama. »Vor eure Füße.«
Oh, oh!
Aber jetzt wird ordentlich aufgepasst! Es ist nämlich nicht ganz einfach, das schwedische Märchen von Swanhwita zu verstehen. Zuerst denkt Millie, es ist die Geschichte von Aschenputtel, weil eine böse Stiefmutter und ihre hässlichen Töchter auf der Bühne agieren. Doch dann ertönt diese tiefe Stimme aus dem Brunnen, und deswegen kann es nur das Märchen vom Froschkönig sein.
Gerade da kommt der dicke Mann vom Klo zurück und versperrt Millie für kurze Zeit die Sicht. Manno! Fast stößt sie, weil sie links und rechts an ihm vorbeischauen muss und herumhampelt, gegen das Apfelsaftglas zu ihren Füßen.
Noch mal gut gegangen!
Auf der Bühne geht es weiter wie bei Brüderchen und Schwesterchen. Das wird’s sein, weil der Wald eine Rolle spielt, mit Bäumen, die sich richtig bewegen können, und dann taucht sogar ein Reh auf.
Es spielen noch eine Menge anderer Tiere mit, ein Hund, eine Ente, die Löwen in der Grube und eine Nixe, von der Millie nicht weiß, ob sie ein Mädchen ist oder ein Fisch.
Total abgefahren!
Schließlich wird die Hauptperson Swanhwita gerettet, natürlich vom Prinzen. Genau wie bei Schneewittchen. Und eine Hochzeit gibt es auch. So muss es sein!
Und gerade da, als es einen Moment lang mucksmäuschenstill ist – bevor der Applaus einsetzt –, kickt Trudel ihr Apfelsaftglas ein Stockwerk … öh … eine Stufe tiefer. Es klirrt, es scheppert in die Stille. Und eine kleine Pfütze breitet sich aus. Millie presst sich die Hand vor den Mund, um nicht rauszuprusten. Die Pfütze sieht nämlich aus, als hätte der dicke Mann unter seinen Sitz gepinkelt.
Trudel hat sich fürchterlich erschrocken und sieht Mama entsetzt an. Die holt tief Luft, aber dann ertönt der Applaus wie ein gewaltiges Rauschen. Da nützt Schimpfe gar nichts. Außerdem hat Mama selber gesagt, dass sie die Gläser auf den Boden vor ihre Füße stellen sollen. Dass das schiefgehen würde, hätte sie sich eigentlich denken können!
Als sie sich später durch das Gewühl der nach draußen drängenden Leute geschoben haben und schauen, was es nun Leckeres zu essen geben könnte, fragt Tante Gertrud, wie es der Familie gefallen hat.
»Total abgefahren«, meint Millie.
»Ach … sagt man das jetzt so?«, fragt die Tante.
Ja, Tante Gertrud! Und nur, wenn was superklassetoll, primamima und megacool gewesen ist.
Auch das sagt man jetzt so.
[zurück]
Das Schlimmste kommt noch

Während sie an den Ständen, die der Theaterverein aufgebaut hat, vorbeischlendern und hier und da kleine Köstlichkeiten schnabulieren, jammert Mama, dass sie noch nie in Schweden war.
»Nein, wirklich?«, fragt Tante Gertrud erstaunt. »Obwohl ihr dauernd in der ganzen Welt unterwegs seid!«
Na, dauernd nicht! Nur in den Ferien. Und außerdem ist Millie nicht in der ganzen Welt gewesen. Da fehlt noch eine Menge. Mama und Papa legen ihre Reisen, die sie wegen ihrer Berufe machen müssen, jedoch meistens in die Schulferien. Das ist praktisch. Dann können Millie und Trudel mitfahren. Wie sollte das denn sonst gehen? Vielleicht … dass Frau Morgenroth, die in ihrer Abwesenheit immer aufs Haus achtet, sich um sie kümmert? Oder sogar Tante Gertrud? Nee, nee, nee, nee, nee. Zum Aufpassen auf Millie und die kleine Schwester sind Papa und Mama die Besten.
»Ist wirklich eigenartig«, meint Mama. »Wir waren nie in Skandinavien, nicht in Norwegen, nicht in Finnland …«
Aber schon mal in Dänemark, Mama! Im Legoland. Das zählt wohl nicht richtig. War nur ein Abstecher bei ihrer Nordsee-Tour.
»Liegt wahrscheinlich daran, dass ich nicht viel über Schweden gelesen habe«, grübelt Mama. »Höchstens einen Krimi …«
»Sicherlich auch Nils Holgersson«, wirft Tante Gertrud ein.
»Ich habe den Film gesehen!«, ruft Millie. »Ich kenne die Geschichte!« Sie knabbert an einer Salzbrezel herum, während Trudel, die auch eine bekommen hat, das Salz abpult und anschließend die Krümel mit den Schuhsohlen breit und platt tritt. Na, die ist beschäftigt.
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Tante Gertrud reagiert auf Millies Äußerung leicht empört. »Film?«, ruft sie. »Mein liebes Kind, ein Film ist stets ganz anders als die Vorlage. Du musst die Originalgeschichte lesen, unbedingt!«
»Ich weiß aber alles, das mit den Wildgänsen und wie der Junge in ein Wichtelmännchen verwandelt wird und mit den Wildgänsen fliegt …«
»So, so«, sagt Tante Gertrud immer noch skeptisch.
»Ja! Und ich weiß, dass die Anführerin, die alte Akka, und der gemeine Fuchs Smirre …«
»Na, das ist ja schon etwas«, murmelt die Tante.
»Millie kennt natürlich die Bücher von Pippi Langstrumpf«, kommt Mama Millie zu Hilfe. »Die haben wir zusammen gelesen, als Millie in der zweiten Klasse war. Selbst Trudel hat damals gut zugehört.«
Die hört immer gut zu. Sie trampelt zwar weiterhin auf den Salzkrümeln herum, mischt sich jetzt aber ein. »Hab Pippi kaputt gemacht«, sagt sie. »Du, du!«
»Das weißt du noch?« Mama ist bass erstaunt und berichtet Tante Gertrud, wie Trudel einmal während des Vorlesens schnell umblättern wollte und dabei die Seite mit dem Bild, auf dem Pippi mit Blom und Donner-Karlsson Schottisch tanzt, mittendurch gerissen hat. Millie hätte ihr in dem Moment eine knallen können, aber das ist verboten. Sie hat nur »Du! Du!« gesagt, so laut sie konnte. Jetzt pappt genau zwischen Blom, der auf dem Kamm bläst, und der wild tanzenden Pippi ein dicker Klebestreifen.
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Und die Geschichten von der verrückten Nudel Pippi Langstrumpf spielen also in Schweden? Das hat Millie bislang gar nicht gewusst.
»Ja, auch die von Michel aus Lönneberga und den Kindern aus Bullerbü und …«
Schon gut, Tante.
»Du machst uns ja richtig Lust auf Schweden«, sagt Mama.
Nur Papa ist nicht so recht begeistert. »Hör bloß auf«, grunzt er Mama an. »Wir haben den Sommer völlig verplant.«
»Nur zwei von den sechs Wochen Sommerferien«, klärt Mama ihn auf. »Und die Reise, die dann ansteht, ist sozusagen eine Dienstreise. Wir haben also genügend Zeit …«
»Alter Schwede«, murmelt Papa.
Was? Alter Schwede? Ach … das sagt man, wenn man total biffbaff überrascht ist?
»Wie wäre es, wenn wir vor der Dienstreise in Schweden einfach Urlaub machen und uns mal so richtig ausruhen?«, fährt Mama fort.
»Und Pippi besuchen?«, fragt Millie schnell. »In der kleinen, kleinen Stadt und in dem alten Haus?«
»Ach, Millie«, sagt Papa und schüttelt den Kopf. »Das sind nur Geschichten, die sich Astrid Lindgren ausgedacht hat.«
»Nein!«, ruft Millie entrüstet. »Ganz zum Schluss schluckt Pippi gelbe Erbsen und wird niemals groß, ich meine … erwachsen. Und deshalb bleibt alles so, wie es schon immer war, und sie wohnt immer noch …«
»… in der Villa Kunterbunt«, ergänzt Tante Gertrud.
»So, so«, sagt Papa und sieht Mama hilflos an. »Wenn ich dem nicht entrinnen kann … dann möchte ich mich wenigstens auch in Stockholm umsehen.« Er zögert und fügt hinzu: »Und … haben nicht die Wikinger in Schweden gelebt?«
Oh! Wikinger-Geschichten sind toll, findet Millie. Sie und die kleine Schwester haben im Fernsehen bereits die eine oder andere Sendung mit Wickie gesehen, aber das sagt sie lieber gar nicht erst. Die Tante würde ja nur meckern.
Die schaut jetzt ein wenig missmutig drein. Oder ist es wegen des Blumenkränzchens auf dem Kopf, das verrutscht ist und sie so ulkig aussehen lässt?
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Mama versucht, das zu richten. Tante Gertrud nimmt ihr jedoch den Kranz aus der Hand. »Ich beneide euch«, sagt sie leise. »Ich hätte Schweden auch gerne mal bereist. Schon wegen der beeindruckenden Schärenlandschaft. Aber alleine wüsste ich gar nicht, wie ich das hinkriegen sollte. Das Land ist nämlich riesig.«
Mama und Papa schauen zu Hause sofort online nach, ob sich so eine Reise in diesem Sommer überhaupt machen lässt. Papa schlägt vor, zunächst kurze Zeit in Stockholm zu verbringen und mit einem Mietwagen die Gegend abzuklappern. Er will unbedingt in der Hauptstadt herumschlendern. Millie muss Pippi besuchen und Mama schwärmt von den schwedischen Seen. Wie soll man all diese Wünsche unter einen Hut kriegen? Es dauert eine Weile, bis Papa und Mama sich einig werden: Ein paar Tage in Stockholm bleiben und anschließend weiterreisen nach Småland.
Schmorland? Pfff. Was soll denn in diesem Schmorland los sein?
Da wohnen doch all die Leute, die du schon kennst, Millie! Pippi und Annika und Tommy. Außerdem noch Karlsson, Rasmus und Michel. Michel aus Lönneberga! Und Ronja, Madita und alle Kinder aus Bullerbü.
Hurra! Hurra! Hurra!
Kurz vor der Abreise, in der letzten Woche vor den Sommerferien, passiert dann etwas, das ihnen fast die Reise vermasselt.
Millie ist gerade von der Schule nach Hause gekommen. Sie ist fix und fertig, weil sie sich auf dem Heimweg mit Gus gefetzt hat. Gus wohnt bei ihr gegenüber, neben Wulle, und sonst kümmert er sich mehr um den als um Millie. Heute war Wulle aber wegen Halsschmerzen zu Hause geblieben. Deshalb hat sich Gus ein anderes Opfer gesucht. Nachdem Millie sich von ihrer besten Freundin Kucki verabschiedet hatte, ist er hinter Millie hergetrabt, hat sie eingeholt und schwer beleidigt.
»Na, Killimillie«, hat er gesagt.
Da hat sie zurückgehauen. Nur mit Worten!
Gus, Gus, Apfelmus,
hat sie schnell gedichtet und noch eins draufgesetzt:
O-Bein, X-Bein, rennt wie 'n Schwein.
Boah … Gus ist richtiggehend zusammengezuckt.
»Jetzt knall ich dir eine«, hat er ausgestoßen.
Dann ist sie schnell losgeflitzt. Die Straße nach Hause ist etwas abschüssig, und sie musste aufpassen, nicht auf die Nase zu fliegen. Der Schulranzen auf ihrem Rücken ist hin und her gewackelt und der Inhalt hat wie blöd geklappert.
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Gus hat versucht, sie einzuholen, aber Millie ist gerannt und gerannt und außer Atem zu Hause angekommen.
»Gut, dass du da bist«, empfängt Mama ihr Kind. Sie ist ein bisschen aufgeregt. »Ich muss Trudel schnell von der Kita abholen. Irgendwas stimmt nicht mit ihr.«
Oje. Hat sich die kleine Schwester etwa den Arm gebrochen? Hat sie jemanden aus der Seerosen-Gruppe angespuckt? Hat sie in die Hose gemacht?
Nein! Sie hat nur irgendwo auf der Fensterbank ein altes Päckchen Gummibären gefunden. Weil das in der Sonne gelegen hat, sind die Bärchen zu einem einzigen Klumpatsch zusammengeschmolzen – ein rot-grün-gelb-orangefarbener harter Gummifladen. Lecker!, hat Trudel bestimmt gedacht und sich den Flatschen in den Mund gesteckt. Da ist er weich geworden, hat sich ausgedehnt, und die kleine Schwester hat geschluckt und geschluckt, damit sie das ganze Zeug runterbekam. In einem Stück! Und jetzt hat sie Bauchschmerzen.
Die Sache geht gut aus. Mama holt Trudel ab und die kleine Schwester muss zwei Tassen Pfefferminztee trinken. Sie hält dabei ihren Kuschelhasen fest im Arm und Mama streichelt ihr zwei Stunden lang den Bauch. Dann ist alles vorbei und Trudelchen kann wieder lachen. Was hätten sie gemacht, wenn die Bauchschmerzen nicht weggegangen wären? Wenn die kleine Schwester eine Blinde-Bauch-Entzündung bekommen hätte! So was gibt es! Jaha! Dann wäre es mit der Reise zappenduster gewesen!
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Aber das Schlimmste kommt noch!
Das Schlimmste ist Mamas Idee, Tante Gertrud mit nach Schweden zu nehmen. Wieso denn das? Weil Mama Tante Gertrud eine Freude machen möchte und weil der Mietwagen, mit dem sie in Schweden unterwegs sein werden, Platz für fünf Personen hat. Manno! Hinten rechts soll Millie sitzen und hinten links Trudel. Beide im Kindersitz. Und in der Mitte?
Rate mal! Rate mal!
Tante Gertrud!
Und da sie – sowohl in Stockholm als auch in Schmorland – Ferienhäuschen gemietet haben, gibt es sowieso Platz für mehr als vier Leute.
Manno, da könnten sie wer-weiß-wen alles mitnehmen … Kucki, Wulle, Gus …
Muss es ausgerechnet Tante Gertrud sein?
Alter Schwede!
[zurück]
Ritzeratze

Und so finden sich alle, mitsamt Trudels Kuschelhäschen, am ersten Ferientag auf dem Flughafen ein. Wie glücklich die Tante ist, dass sie dabei sein darf! Vor lauter Begeisterung küsst sie die Kinder, plitsch-platsch, links und rechts auf die Wangen. Och, nööö!
Das Gepäck ist schon aufgegeben worden. Jetzt laufen sie im Gänsemarsch zur Sicherheitskontrolle, Tante Gertrud mit quietschenden Schleicherschuhen. Mit denen stimmt doch was nicht! Wieso quietschen die denn so?
Unterwegs trifft Trudel auf einen kleinen Hund, der hochstehende Ohren und ein spitzes Kinn hat … ein Gesicht wie ein Dreieck. Die kleine Schwester muss den Dreieckshund natürlich streicheln.
»Komm, Trudel, komm!«, drängt Mama.
Die kleine Schwester will nicht hören. Sie hält dem Hund sogar den Kuschelhasen vor die Nase.
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»Trudel!«, ruft Papa.
Millie merkt, dass er leicht gereizt ist. Sie kommt ihm zu Hilfe: »Trudel!!!«
Na, klappt doch!
»Sssöner Hund«, sagt Trudel bloß ein bisschen wehleidig. »Kusselhäschen-Hund.«
Quatsch!
»Es ist ein Chihuahua«, verbessert Tante Gertrud die kleine Schwester.
Ski-Hurra-Hurra?
Oh, oh, da stehen die Leute von der Sicherheitskontrolle. Papa muss den Gürtel aus den Hosenschlaufen ziehen und Mama ihren Schal abnehmen. Millie und Trudel dürfen … lalalalala … einfach so durch die Pieps-Tür marschieren. Schade, dass es nicht gepiepst hat! Dann wäre mal was los gewesen!
Mama und Papa können auch unbehelligt passieren. Aber bei Tante Gertrud piepst es! Jetzt wird sie von einer Sicherheitsbeamtin gründlich durchsucht. Und vielleicht sogar verhaftet?
Gespannt wartet Millie ab.
Tante Gertrud soll ihre Taschen entleeren. Und sie hat in ihrer Trekkinghose viele Taschen!
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Was kommt alles zum Vorschein?
Ein Paket Papiertaschentücher, fünf Eukalyptus- Menthol-Bonbons, ein winziger Schreibblock und ein Bleistiftstummel mit Radiergummi, eine Brille, zweimal eingeschweißtes feuchtes Toilettenpapier. Außerdem Erfrischungstücher, ein farbloser Lippenpflegestift, das war‘s. Halt! Da ist noch eine Knisterknaster-Tüte. Total verknittert! Ein Päckchen tote Gummibärchen! Nichts, was zum Piepsen wäre.
Sie muss erneut durch die Tür.
Pieps! Pieps!
Jetzt fährt die Kontrolleurin der Tante mit einem Pieps-Gerät, das wie ein Tennisschläger aussieht, den ganzen Körper entlang, von Kopf bis Fuß.
Pieps, pieps, pieps! Es sind die Schuhe von der Tante, ihre quietschenden Schleicherschuhe! Sie muss sie ausziehen, und die Kontrolleurin findet endlich das, was bei der Tante piepst. Es sind die Einlagen in den Schuhen.
»Aha«, sagt die Beamtin. »Da ist Metall eingearbeitet, aha.«
Tante Gertrud atmet auf und darf ihre Schleicherschuhe wieder anziehen.
Jetzt geht es fixefaxe durch die endlosen Gänge vom Flughafengebäude und dann können sie endlich in den Flieger steigen.
Es ist prima, dass Mama von zu Hause aus die Sitzplätze gebucht hat. Alle in einer Reihe! Millie darf am Fenster sitzen. Leider bietet Mama der Tante den Platz daneben an. Weil die sich so auf die Reise gefreut hat und ruhig ab und zu auch einen Blick nach draußen werfen soll!
Mama hat sich am Gang niedergelassen. Auf der anderen Seite sitzt Papa, und Trudelchen kriegt zwei Plätze, weil einer frei bleibt. Die kleine Schwester hat vielleicht ein Glück! Sie kann sich auf dem Flug ordentlich lümmeln.
Und schon geht es los. Nicht ohne was zum Spielen von einer der schicken Flugzeug-Damen bekommen zu haben. Das, was Millie und Trudel erhalten, ist jedoch ein bisschen langweilig: Memory. Man kann die Karten nicht mal komplett auf dem Klippklapp-Tisch vom Vordersitz auslegen. Hier ist alles viel zu klein, viel zu eng, viel zu unbequem! Aber einen leckeren Snack gibt es auf dem Flug: Sahnejoghurt mit Erdbeerkonfitüre, Vollkornbrötchen mit Krümelkernen, zwei Scheiben Nicht-Stinke-Käse, ein Grünblatt und lecker-klecker Remouladensoße. Super!
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Fliegen, fliegen, fliegen … über das Land, über das Wasser und wieder über Land.
Jetzt weint irgendwo ein Baby und dann noch eins, und hoffentlich fängt Trudel nicht auch an zu heulen. Nein, sie guckt drüben aus dem Fenster und umklammert ihren Kuschelhasen. Sie lässt ihn aus dem Guckloch-Fenster schauen.
Tante Gertrud glaubt wohl, Millie die Zeit vertreiben zu müssen. Sie veranstaltet ein Ratequiz mit ihr. Millie hat gar keine Lust darauf, aber Mama zwinkert ihr zu … Sie soll Tante Gertrud nicht jetzt schon vergrätzen.
Die Tante kramt ein Eukalyptus-Menthol-Bonbon aus der Hosentasche. »Willst du eins?«
Nee, danke.
Welche Farben sind in der schwedischen Flagge zu sehen?
Weiß Millie zufälligerweise: Blau und Gelb.
Wie heißt die schwedische Hauptstadt?
Blöde Frage! Da düsen sie doch gerade hin!
Wie heißt Michel aus Lönneberga in Schweden?
Oh, oh! Heißt der etwa nicht Michel? Heißt er Hinkel, Purzel oder Wichtel?
»Er heißt Emil«, klärt Tante Gertrud Millie auf. »Und weißt du, warum er bei uns anders heißt?«
Nö. Sie wird es Millie bestimmt gleich verraten.
Richtig. »Er heißt bei uns nicht Emil, weil der Name schon besetzt ist.«
Häh?
»Ja! Es gibt ein anderes berühmtes Buch, in dem bereits ein Emil vorkommt. Und weißt du, welches?« Oje, das Quiz ist wohl noch lange nicht vorbei.
»Emil und die Detektive«, murmelt Millie.
Manno, sie ist jetzt nicht in der Schule. Sie hat Ferien! Pause!
»Prima«, lobt Tante Gertrud sie und macht weiter.
Was ist das Ziel der Wildgänse, mit denen Nils Holgersson unterwegs ist?
Pickepackeleichte Frage. Die Gänse wollen nämlich nach Lappland fliegen! Weiter im Text.
Kennst du den Namen des schwedischen Königs? Oder der Königin?
Millie hat gar nicht gewusst, dass in Pippis Land Könige wohnen. Ihr fällt nur ein, dass es einen König im Taka-Tuka-Land gibt. Den Südseekönig! Pippis Papa!
»Es hat schon immer Könige in Schweden gegeben«, beginnt die Tante.
Und Königinnen, Tante Gertrud!
»Zum Beispiel … Sigrid und Sven, Erik und Kristina oder auch Carl Gustaf und Silvia.«
Okay. Letzte Frage!
Wie prostet man sich auf Schwedisch zu?
Keine Ahnung.
»Skål!«, verrät Tante Gertrud. »Skål!«
Was? Kohl?
Na … Prost Mahlzeit, schöne Ferien werden das sein!
Nun hat Tante Gertrud auch noch Millies Tattoo auf dem Unterarm entdeckt. Ist nur ein Rubbel-Tattoo! Eine Fledermaus. Zugegeben: Die Fledermaus hat einen ihrer Flügel verloren. Denkt Tante Gertrud etwa, dass Millies Tattoo bloß ein Dreckfleck ist? Jedenfalls kramt sie in ihrer Hosentasche nach einem Erfrischungstuch, reißt sogar die Verpackung auf und zieht mit spitzen Fingern das nach Zitrone riechende Tüchlein heraus. Millie ahnt bereits, was die Tante vorhat. Die greift nach Millies Hand, hält sie fest und nähert sich der armen, einflügeligen Fledermaus.
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Halt! So geht das nicht!
Mit einem Ruck zieht Millie ihren Arm zurück. »Fass bloß meinen Vampir nicht an!«, zischt sie.
»Wie? Was?« Tante Gertrud ist verdattert. »Vampir? Du hast da einen Schmutzfleck, Kind!«
Denkste!
Mama mischt sich ein. »Tantchen, die Kinder haben jetzt alle so eine Tätowierung.«
»Um Himmels willen«, stößt die Tante aus. »Eine Tätowierung?«
»Nein, nein.« Mama verdreht die Augen. »Ist bloß ein Aufklebe-Tattoo und auch kein Vampir, nur eine Fledermaus. Ein paar Mal Wasser und Seife, dann ist das verschwunden.«
Deswegen wäscht Millie seit einigen Tagen ihren Arm nicht mehr.
Trudel lenkt in diesem Moment die Aufmerksamkeit auf sich. Und auf das, was tief unter dem Flieger zu erkennen ist: Schweden!
»Alless Ritsseratsse«, sagt die kleine Schwester.
Zeig mal! Wo?
Millie ist froh, Tante Gertrud nicht mehr Rede und Antwort stehen zu müssen. Schnell blickt sie auch aus dem Fenster.
Wow!
Unten, ganz weit unter ihr, ist die Erde aufgeschlitzt, durch tiefe blaue Ritzeratze-Schrammen im braunen und grünen und gelben Boden. Das sieht toll aus.
»Wie gemalt«, rutscht es Millie heraus, »blau und grün und gelb. Viele, viele Seen und viele, viele kleine Inseln.« Weil das Flugzeug schon auf dem Anflug nach Stockholm ist und nun tiefer fliegt, kann Millie bereits die blauen Stellen als Wasser erkennen. Seen! Seen! Nichts als Seen!
»So ist es«, sagt Tante Gertrud und beugt sich über sie. Der Eukalyptus-Menthol-Geruch schwappt über Millie. »Und genau so habe ich mir das vorgestellt. Und weißt du, wie diese unendlich vielen Seen entstanden sind, Millie?«
Weil Millie die Schultern ratlos hochzieht, beantwortet Tante Gertrud ihre Frage selber: »Die haben sich zu einer Zeit gebildet, als Schweden völlig von Eisgletschern bedeckt war. So ein Gletscher bewegt sich vor und zurück und das Geröll darunter schabt die tiefen Rillen in den Boden. Als das Eis vor ungefähr zehntausend Jahren geschmolzen ist, blieben die vielen Seen zurück, die du da unten sehen kannst.«
»Dann ist das Wasser bestimmt eiskalt.«
»Das will ich nicht hoffen«, meint Tante Gertrud.
Traut sie sich etwa, schwimmen zu gehen?
Millie hat für alle Fälle ihren Badeanzug dabei. Sie weiß nicht, ob sie überhaupt baden wird. In einem See könnte ein Fisch auf sie zukommen, gerade dann, wenn sie nach Luft schnappt. Und der Fisch springt ihr womöglich in den Mund. Huah!
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Lieber nicht dran denken!
Jetzt sollen alle Passagiere gerade sitzen, sich anschnallen und die Klippklapp-Tische in der Rückenlehne vor ihnen hochklappen. Damit der Flugkapitän den Flieger sicher auf den Boden setzen kann.
Sobald sie die Maschine verlassen haben, werden sie nett begrüßt: »Hej!«
Hej steckt an.
»Hej«, sagen die Putzleute, die darauf warten, in das Flugzeug reingelassen zu werden.
»Hej«, sagt auch der junge Mann, der den Leuten hilft, die Koffer vom Band zu hieven. Mama und Papa schaffen es alleine, dann aber schuckelt Millies türkisfarbenes Köfferchen an. Schwuppdiwupp hat der junge Mann es noch vor Papa gepackt und Millie übergeben.
»Danke«, sagt sie.
»Tack«, wird sie lächelnd von ihm verbessert.
Tack? Wie ticktack?
Ey, Schwedisch ist ja pickepackeleicht! Und lustig!
Nun ab durch die Flughafenhalle nach draußen. Noch schnell ein paar Getränke kaufen und Knabberkekse. Das soll für heute reichen.
Alle ziehen ihren Koffer hinter sich her, nur Trudel kann man nicht klarmachen, dass sie ihren rot karierten Trolley nicht schieben soll.
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»Lass mich!«, maunzt sie gefährlich.
Ja, lass sie doch!
Jetzt müssen sie nur den Bus finden, der sie zur Autovermietung kutschieren soll. Kein Problem!
»Hej«, sagt der Busfahrer, als sie einsteigen, und: »Hej då«, als sie aussteigen.
Hej du?
»Hej«, sagt die Vermietungsdame, die an einem der vielen Schalter im Autobüro auf sie wartet, und: »Hej då«, als Mama schließlich den Schlüssel vom Mietwagen in der Hand hält. Dort drüben auf dem Parkplatz wird die Kiste stehen. Jetzt muss Papa auch noch die beiden Kindersitze schleppen, die sie dringend brauchen.
»Hej du!«, sagt Millie, als sie durch das Büro zum Ausgang geht. Sie sagt es viele, viele Male, nämlich zu allen Autovermietungsschalter-Leuten.
»Hej du!«
»Hej du!«
»Hej du!«
Das macht Spaß!
Draußen weist Tante Gertrud sie darauf hin, dass es do heißt und nicht du.
Hat sie Schwedisch gelernt?
»Nein, nein«, wiegelt die Tante ab. »Ich habe mir nur ein paar Brocken vor der Reise eingeprägt.«
»Wie denn?«
»Na … irgendwie gelernt.«
»Von einem Freund?«
»Nein.«
»Hast du einen Freund?«
»Pfff«, macht die Tante und sagt zögerlich: »Nein.«
»Bist du zu alt für einen Freund?«
»Millie!«, ruft Mama dazwischen. Dabei ist Millie noch gar nicht fertig mit ihrem Fragenkatalog.
»Bist du alt oder uralt, Tante Gertrud?«
»Aber, Kind«, murmelt Papa. »Ist das peinlich.«
»Ach … lass sie ruhig«, beschwichtigt ihn die Tante und beantwortet nun alle Fragen, auch die, die Millie noch nicht gestellt hat.
»Erstens bin ich bloß eine ältere Dame und keine uralte, Gott bewahre! Zweitens habe ich einige gute Freunde und liebe Verwandte, drittens habe ich ein paar Wörter Schwedisch in meinem Reiseführer gefunden, viertens duzen sich übrigens in Schweden alle Leute und fünftens …«, jetzt schnappt die Tante nach Luft, »fünftens habe ich sogar einen Führerschein. Nur, damit ihr’s wisst.«
Na, dann wissen sie es jetzt.
Mit ihren Roll- und Schiebekoffern laufen sie hinüber zu dem Platz, wo viele Autos in Reih und Glied geparkt sind. Dazwischen steht auch ihr Mietwagen. Er sieht nicht gerade sehr geräumig aus. Sollen sie die Tante einfach hier stehen lassen?
Klickklack machen die Wagentüren, als Mama bereits aus einiger Entfernung auf den Autoschlüssel drückt. Türen auf! Millie ist sehr gespannt, ob es vier oder tatsächlich fünf Sitzplätze gibt.
Während Papa die Koffer hinten verstaut, fixiert Mama die Kindersitze. Geschafft!
Und dazwischen soll Tante Gertrud Platz haben? Millie beäugt kritisch deren Popo. Na, den wird sie ein Stückchen einziehen müssen!
Und? Passt die Tante mit auf die Rückbank?
»Ich bin kein Walross!«, sagt sie. »Passt schon.«
Aber nur wenn sie die Arme eng anlegt! Leider können Millie und Trudel ihre Trinkflaschen nicht abstellen. Was für ein Mist! Und so nah an der Tante … Wonach riecht sie denn?
Nach Vanillesoße!
[zurück]
Foto! Foto!

Weil der Mietwagen ein Navigationsgerät hat – ein Navi –, können sie das Haus, in dem sie wohnen werden, ganz leicht finden. Hoffentlich ist es ein hübsches, lustiges Haus, wie so viele hier am Stadtrand von Stockholm. Sind die alle aus Holz gebaut? Jedenfalls sieht es so aus, als ob die Wände aus bunten Brettern bestehen – rot, gelb, blau oder weiß, fast wie Spielzeughäuser.
»Warte mal ab, bis wir in Småland sind«, sagt Tante Gertrud. »Da wird es tatsächlich nur Holzhäuser geben und die meisten in diesem dunklen Rostrot.«
»Wie bei Michel aus Lönneberga«, weiß Millie. Wo der wohnt, nämlich auf dem Bauernhof Katthult, sind alle Gebäude rostrot, sogar der Tischlerschuppen, in den Michel eingesperrt wird, damit er Zeit zum Nachdenken hat.
Bevor sie in die Straße einbiegen, in der ihr Haus steht, sieht Millie ein Achtung-Katzenwechsel-Schild am Wegesrand.
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»Na, so was«, meint Tante Gertrud. »Eigentlich habe ich einen Elch auf einem Verkehrsschild erwartet, und nicht Katzen, die über die Straße laufen könnten.«
Elch? Ey … Elch! Millie hat gar nicht daran gedacht, dass sie in Schweden vielleicht Elche sehen wird. Aber ja, jetzt fällt es ihr ein! Findus und Pettersson sind mal im Wald einem Elch begegnet. Der ihre Salamibrote aufgefressen hat! Und dass Pettersson in Schweden lebt, ist ja klar. Findus ist demnach auch Schwede. Ein schwedischer Kater! Vielleicht kann sie die irgendwo treffen. Oder sind die Abenteuer der beiden bloß Geschichten? I wo!
Oh, wenn Millie ein Elch über den Weg laufen würde! Das wäre der Hit! Sie hat kurz vor der Reise eine eigene Kamera bekommen! Mit Speicherkarte! Für hunderttausend Bilder! Ist in Mamas Koffer verstaut. Millie wird sich von nun an jeden Tag ihren Fotoapparat umhängen, damit sie schussbereit ist.
[image: ]
Das ist das Erste, wonach Millie sucht, als sie in das hell- und dunkelgrün gestrichene Häuschen mit der Holzfassade eingezogen sind. Alles ist da. Unten: Terrasse, Wohnraum, eine Küche, das Klo und eine Dusche. Treppe rauf: drei Schlafzimmer, Bad.
Klar, dass Millie das Zimmer mit dem breiten Himmelbett nimmt. Dann wird sie sich wie die schwedische Königin fühlen. Mindestens aber wie eine Prinzessin.
»Kommt gar nicht infrage.« Mama hat andere Pläne.
Was? Millie soll mit Trudel zusammen in dem kleinen Zimmer mit dem ausladenden Doppelbett schlafen? Man kommt nur rein, wenn man auf den Knien über die Matratzen krabbelt! Wie doof! Die kleine Schwester hat sich sogleich ihrer Sandalen entledigt und robbt juchzend über das breite Bett.
»Seht ihr«, meint Mama. »Hier kann niemand runterfallen.«
Ja, weil das Doppelbett von Wand zu Wand reicht!
»Man kann sich aber den Kopf stoßen«, wendet Millie ein. Sie kämpft weiter um ihr Himmelbett.
»Man könnte! Man muss jedoch nicht!«, sagt Mama.
Gegen sie kommt Millie leider nicht an. Mama will anscheinend auch eine Königin sein und im Himmelbett schlafen. Soll sie doch zugeben! Ob Papa sich überhaupt in das Bett mit den Huschiwuschi-Gardinen über dem schmiedeeisernen Gestänge legen wird?
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»Mir ist es gleich, wo oder wie«, sagt er.
Papa ist nicht besonders hilfreich!
Und was meint Tante Gertrud, die nun in ihren Schleicherschuhen die steile Treppe nach oben erklimmt?
»Ich nehme, was übrig bleibt«, sagt sie.
»Ist auch die einzige Möglichkeit.« Mama weist auf das dritte Schlafzimmer mit der riesigen Fototapete an der Wand. Millie gibt zu, dass es wie für die Tante gemacht ist. Es hat nämlich ein Einzelbett. Wer wollte sich denn freiwillig die Schlafgelegenheit mit der alten Tante teilen?
Jetzt ist alles geregelt. Papa schleppt das Gepäck hoch und Millie wühlt sofort in Mamas Koffer nach ihrem neuen Fotoapparat. Zunächst findet sie ihren Lesewurmpass. Dass Mama den mit eingepackt hat!
»Oh«, sagt Tante Gertrud neugierig. »Was ist denn das?«
Na ja … ein Lesewurmpass eben. Frau Heimchen, Millies Lehrerin, hat darauf bestanden, dass alle ihre Schüler in den Ferien mindestens eine halbe Stunde lang irgendwas lesen. Jeden Tag! Und ein Zeuge soll unterschreiben. Als Zeuge gilt ein Erwachsener. Das können Vater oder Mutter sein. Eine Oma geht auch. Ob Tante Gertrud geht, weiß Millie nicht.
Endlich findet sie ihren Fotoapparat. Millie probiert ihn gleich aus.
Klickklack … das Himmelbett. Klickklack … das Doppelbett. Klickklack … die Fototapete mit Palme, rauschender Brandung und Sonnenuntergang. Ein Elch wäre Millie jetzt lieber gewesen. Den hätte sie dann den Freunden zu Hause präsentieren können. Wer weiß, ob ihr ein echter Elch über den Weg laufen wird.
»Wenn du so weitermachst, ist deine Speicherkarte bald voll«, ruft Mama.
»Wie viele Bilder passen denn drauf?«, fragt Millie.
Murmelmurmelmurmel …
»Was?«
»Weiss sie nihich«, übersetzt Trudel Mamas Genuschel. »Hunnert! Vier … sechss … ssöhölfffhunnert!«
Reicht doch!
Heute gibt es nur noch ein paar der Knabberkekse zu futtern, und dann besteht Mama darauf, dass alle schlafen gehen und sich auf den morgigen Tag vorbereiten.
»Mit Türen zu?«, fragt Millie.
Geschlossene Türen in einem unbekannten Haus findet sie nicht so toll.
»Tür auf!«, bestimmt die kleine Schwester, und gegen Trudels Worte sind Mama und Papa machtlos.
Zähne putzen, Hände waschen und ab in die Kiste. Ohne Geheul, bitte!
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Trudelchen schläft ratzfatz ein. Millie hört Papa schnarchen und Mama wälzt sich von einer Seite auf die andere. Jaha … so ein Himmelbett ist zwar romantisch, doch wohl ein bisschen eng. Aber Mama hat das so gewollt. Sie wird sich dran gewöhnen müssen.
Aus Tante Gertruds Zimmer dringt diffuses Licht. Steht ihre Tür ebenfalls einen Spalt offen? Hat die Tante etwa Angst? Millie hört von drüben raschelnde Geräusche. Was könnte das sein? Knackt die Tante vielleicht die kleine Tüte mit den toten Gummibärchen? Nee, hört sich eher an, als würden Seiten umgeblättert. Vielleicht lernt Tante Gertrud noch ein paar Wörter Schwedisch. Oder sie liest in ihrem Reiseführer, was sie morgen alles unternehmen könnten. Puh!
Das sind Millies letzte Gedanken an diesem Abend. Sie schläft durch bis zum frühen Morgen.
»Hej«, wird sie von Tante Gertrud aufgeweckt. Die kitzelt sie an den Füßen!
Hände weg! Millie rollt sich auf den Bauch und presst ihr Gesicht fest ins Kuschelkissen. Oje … Die kleine Schwester ist auch bereits wach und turnt auf dem breiten Bett herum. »Tante Gääätruuud macht killikilli!« Oh Mann! Ihr Gekicher ist nicht auszuhalten!
Mama und Papa bevölkern schon das Badezimmer. Zahnbürsten klappern im Glas, Wasser plätschert, und die Tante wartet darauf, dass sie mit der Morgentoilette an der Reihe ist. Da hätte sie die Kinder doch noch ein bisschen in Ruhe lassen können!
Millie richtet sich schlaftrunken auf und blickt sich verdattert um. Ey, sie ist ja in Schweden! Im Pippi-Taka-Tuka-Land!
Millie robbt über das Bett und zieht die Rollgardine am Fenster hoch. Kein Elch zu sehen. Gar nichts. Mucksmäuschenstille. Wenn Trudel bloß ihr Gekicher lassen würde! Und … Rollgardine? Ist das nicht einer der Vornamen von Pippi? Millie hat versucht, Pippis Namen auswendig zu lernen: Pippilotta Viktualia Rollgardina Pfefferminz Efraimstochter Langstrumpf. Nicht einfach. Wenn Millie sich solche coolen Namen aussuchen dürfte, dann hieße sie vielleicht … warte mal … Millietschka Tortellini Teleskop Kamille Martinstochter Schlappmaul. Als Millie in ihren Überlegungen bis hierhin gekommen ist, hat sie bereits beste Laune.
Das Frühstück ist nicht besonders. Knabberkekse und Saft vom gestrigen Tag. Sie müssen später dringend einkaufen gehen, nichts ist im Kühlschrank.
Mama und Papa beratschlagen, was sie heute noch unternehmen wollen. Ob sie in Stockholm mit einer Stadtrundfahrt per Schiff beginnen oder ins Nationalmuseum gehen sollten.
»Ich will mich ja nicht einmischen«, meldet sich Tante Gertrud zu Wort, »aber ich meine …«
Kein Mensch fragt Millie.
Und die Tante wird nicht gehört. Mama und Papa sind tief in ihre Pläne versunken und überlegen weiter, ob sie einen Skulpturenpark, ein Freilichtmuseum oder Gamla Stan, die Altstadt, besuchen sollten. Hat Millie das richtig verstanden? Die Gammel Stadt?
»Ich will mich ja nicht einmischen«, probiert Tante Gertrud es erneut, »ich meine nur …«
Und kein Mensch fragt Millie.
»Irgendwann möchte ich gerne ins Nobelmuseum«, sagt Mama, »und auf jeden Fall ins Nordische Museum … und …«
»Was wir auf keinen Fall versäumen sollten, das ist das Vasamuseum.« Papas Vorschlag!
Tante Gertrud seufzt tief. »Ich will mich ja nicht einmischen«, sagt sie nun laut und beherzt, »was ich meine, ist …«
Mama und Papa gucken sie verdutzt an.
»Ja … Tantchen?«, fragt Mama da ganz sanft.
»Nun«, beginnt Tante Gertrud, »ich habe gestern Abend in meinen Unterlagen geblättert und mich schlau gemacht. Hier in der Nähe liegt Birka, und auf dieser kleinen Insel befindet sich der älteste Wikingerort von Schweden, also die erste schwedische Stadt beziehungsweise was davon übrig geblieben ist.«
»Und wie kommen wir dahin?«, will Papa wissen.
Tante Gertrud weiß es. Es geht nämlich ein Boot dorthin. Das startet zwar im Zentrum von Stockholm, hat aber hier um die Ecke einen Anleger und könnte sie gleich aufgabeln. Wenn sie sich beeilen und das Boot noch erwischen.
»Na, dann mal los«, sagt Papa.
»Flotti, flotti, Mensss«, pflichtet Trudelchen ihm bei.
»Alles klar?«, fragt Mama, als sie bereits ins Auto einsteigen. »Alles dabei? Millie?«
Ja, Mama! Trinkflasche, Taschentuch und Fotoapparat, klickklack.
Eigentlich müssten sie den Bootsanleger leicht finden.
»Der Weg dahin wird sicher angezeigt sein«, sagt Tante Gertrud. Aber Pustekuchen! Kein Schild weist ihnen die Richtung. Es gibt nur Achtung-Pferde-Schilder und sogar ein Achtung-Elche-Schild. Da kriegen Millie und Trudel endlich was zu tun. Millie schaut nach rechts aus dem Fenster und die kleine Schwester nach links.
»Weißt du eigentlich, wie ein Elch aussieht?«, fragt Millie.
»Jaha«, sagt Trudel. »Wie ein Hund.«
Spinnt die?
»Mit Ohren«, fügt die kleine Schwester hinzu.
Die hat sie doch nicht alle!
»Mit vielen Ohren.«
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Jetzt mischt sich Tante Gertrud ein. »Sie meint bestimmt das Elchgeweih.«
Sieh mal an, Tante Gertrud ist wohl die große Kinderversteherin!
Mama kutschiert heute das Auto durch die menschenleere Gegend. Und Elche sind auch nicht zu sehen!
Irgendwo dreht Mama um. Jetzt klappern sie die Umgebung langsam ab und beäugen jeden Trampelpfad. Wo geht es hier zur Anlegestelle? Ist das geheim?
»So ein wichtiger Zugang nach Birka müsste doch ausgewiesen sein«, schimpft Papa. »Bieg hier mal ab«, fordert er Mama auf.
Es geht quer durch den Wald. Schritttempo bitte! Ab und zu ein rotes Holzhäuschen. Endlich, endlich, öffnen sich die Baumreihen. Schnell das Auto abstellen und über den Steg da vorne zum Wasser laufen. Ist das die Boots-Anlegestelle? Tante Gertrud läuft mit Trudel an der Hand voraus, aber Millie muss noch komische Sachen fotografieren. Komische Sachen sehen komisch aus: lange Dreiecksstangen mit Platte obendrauf. Sitzplätze für Marsmenschen? Komisch, komisch.
»Huhu!«, ruft Tante Gertrud, und noch einmal ganz laut: »Huhu!«
Was hat sie denn?
Ey, da kommt ein Schiff! Ist es das Boot, mit dem sie in die Wikingerstadt fahren wollen? Das hat vielleicht ein Tempo drauf! Mama und Papa flitzen los und die Tante mit Trudelchen an der Hand legt auch einen Gang schneller ein. Aber Millie ist noch weit weg. Muss Fotos machen!
Dann legt das Boot an. Das sieht Millie ganz genau. Jetzt nimmt sie die Beine in die Hand und saust los. Nur … in diesem Moment hat der blöde Kahn bereits wieder abgelegt. Manno! Der hat nicht auf sie gewartet!
Außer Atem und ziemlich wütend kommt Millie bei den anderen an.
»Wir nehmen einfach das nächste Boot«, schlägt Mama vor und studiert die Abfahrtszeiten auf einem Aushang.
»Na, so was«, sagt sie. »Das Boot fährt nur ein Mal am Tag und wir haben es gerade verpasst.«
»Das gibt es doch nicht«, beschwert sich Tante Gertrud. »Die hätten uns sehen müssen! Das Schiff hätte wenigstens eine Minute warten können.«
»Millie hat trödelt«, sagt Trudel.
Halt die Klappe!
Papa findet heraus, dass das Boot eigentlich nur an dieser Stelle anlegt, wenn jemand die Flagge am Fahnenmast neben dem Aushang gehisst hat. Das gilt als Zeichen, dass jemand mitgenommen werden will.
Siehste! War gar nicht Millies Schuld!
Und was nun?
Erst einmal auf eine Bank setzen und überlegen. Dafür sind die Erwachsenen da. Millie und Trudel laufen einen kleinen Hügel hinauf … und auf der anderen Seite hinab.
Irgendjemand hat einen riesengroßen Anker am Fuß des Hügelchens postiert. Die Ankerkette ist gewaltig. Trudel balanciert darauf rum, rutscht aber mit ihren Sandalen ständig ab.
»Millie!«, ruft sie. »Foto! Foto!«
Na schön, klickklack. Millie hat ja einen Speicher für hunderttausend Bilder.
Trudel soll sie bitte auch mal fotografieren. Wie Millie auf der Spitze des Ankers hockt. Obwohl sie der kleinen Schwester nicht recht traut. Nachher schmeißt die den Apparat noch ins Wasser!
Macht sie doch nicht, Millie!
Dann stiefeln beide über glatt gescheuerte Kiesel zum Ufer des Sees und werfen Steinchen. Papa kommt hinzu. Er versucht, besonders flache Steine über das Wasser hüpfen zu lassen.
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Boah! Einer der platten Kiesel hopst drei Mal über die Oberfläche und wirft tolle Kreise, deren Wellen bis ans Ufer rollen.
»Ohhh«, bewundert Millie Papas Kunst. »Wie machst du das?« Ihre Steinchen versinken leider sang- und klanglos in der Tiefe.
Papa zuckt nur mit den Schultern, und Tante Gertrud behauptet: »Früher konnte ich Steinchen bis zu sieben Mal hüpfen lassen.«
Lügt die Tante manchmal?
[zurück]
Der Wikingertag

So ganz nutzlos wollen sie den Tag natürlich nicht verstreichen lassen. Wenn es mit der ältesten Wikingerstadt schon nicht klappt, dann soll es wenigstens was mit der zweitältesten werden. Deshalb schlägt Tante Gertrud vor, nach Sigtuna zu fahren.
Muss Millie all die schwierigen Namen behalten? Och nö. Sie hofft nur, dass es in Sieg-du-mal einiges von den kriegerischen Wikingern zu sehen gibt!
Mit dem Auto fahren sie also an der Innenstadt von Stockholm vorbei und nehmen Kurs auf Uppsala.
Hopsala?
Wie auch immer … Hopsala ist eine der wenigen größeren Städte von Schweden. Mit einer Altstadt, Gamla Uppsala, wo es ebenfalls Spuren der Wikinger geben soll.
Zuerst also Sieg-du-mal, dann Gammel Hopsala.
Trudel kramt im Auto mit den Fingerchen unter ihrem Sitz, dann hinter Tante Gertruds Popo. Hat sie was verloren?
Nein! Die kleine Schwester hat was gefunden!
Pfff … einen Flaschenkorken!
»Korky«, sagt sie und lässt ihn auf ihrem Bein hüpfen, dann über Tante Gertruds Bauch springen, und schließlich landet Korky auf Millies Schoß. Sie beschaut ihn sich von allen Seiten. Ist nicht so ein einfacher, blöder Korken. Er sieht aus wie ein Pilz und trägt einen Namen: Crémant d’Alsace. Viel zu kompliziert! Korky ist okay.
Korky kann nicht nur hüpfen und springen, er kann sogar über Tante Gertrud hinwegfliegen.
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»Mensch, pass doch auf, Trudel!« Die kleine Schwester hat Korky nicht gefangen; er ist runtergepurzelt.
Tante Gertrud bückt sich stöhnend, hebt Korky auf und hält ihn gedankenverloren ein Weilchen in der Hand. Was überlegt sie? Ob sie ihn rausrücken soll?
Ja, Tante! Sonst denken sich Millie und Trudel ein anderes Spiel aus, um sich die Zeit zu vertreiben. Und das könnte dir noch weniger gefallen als das Korky-Hüpf-und-Spring-Spiel.
So vergehen die Minuten. Oder sind es schon Stunden gewesen, als sie Sieg-du-mal erreichen?
Was? Dieser kleine, gottverlassene Ort mit den grasüberwachsenen Ruinen und verwinkelten Gassen soll früher eine wichtige Stadt in Schweden gewesen sein?
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Vor über tausend Jahren, Millie!
Und wo sind die Wikinger? Vielleicht im Museum? Das liegt ziemlich am Ende der Schlingelschlängel-Straße mit den niedrigen, bunten Häusern. Bis sie dorthin gelangen, kommen sie an vielen Geschäften vorbei.
Andenken, Mama!
»Bitte nicht gleich am ersten Tag!«
»Wenigstens gucken«, jammert Millie, und die kleine Schwester ist schon in den erstbesten Laden hineinmarschiert. Es bleibt Mama und Papa gar nichts anderes übrig, als ihr zu folgen. Bevor Trudel noch Dummheiten macht!
Oh, hier gibt es nette Sachen zu begucken. Geblümte Schürzen, Glitzerstifte, rote Pferdchen in allen Größen. Elche, groß und klein, mit und ohne Halstuch.
Tante Gertrud hat es auf eines der roten Pferde abgesehen, dreht es in ihren Händen um und um.
»So ein Dalapferd ist typisch für Schweden«, sagt sie und hält es Millie vor die Nase.
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Dalapferd … aha.
»Schau … Hier ist sogar Sattel und Zaumzeug aufgemalt. Früher haben die Leute im Winter, als es draußen zu kalt war und sie nichts auf ihren Äckern tun konnten, Spielzeug geschnitzt.«
Ist Millie egal. Viel interessanter ist der Weidenkorb, vor dem Trudel steht. Der ist voller Huskys. Huskys! Süß!
So einen Schlittenhund wollte Millie schon immer haben. Trudel anscheinend auch. Beiden ist das Dalapferd von Tante Gertrud schnuppe. Damit kann man ja nicht kuscheln.
»Na, Tantchen?«, fragt Mama.
»Zu teuer«, sagt Tante Gertrud und stellt das rote Pferd zurück ins Regal.
Papa drängt. »Wir haben noch viel vor heute. Jetzt legt das Zeug hin, Kinder, und macht, dass ihr nach draußen kommt.«
Das Zeug? Papa, das sind ganz, ganz tolle Huskys! Trudel drückt einen heftig an ihr Herz und Millie greift in den Korb und grapscht sich ebenfalls eines der entzückenden Hündchen.
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»Nun kommt schon«, mahnt Mama.
»Als Andenken«, sagt Millie mit Nachdruck.
»Diese Hunde haben nichts mit Schweden zu tun«, meint Mama. »Die gibt es eher oben in Lappland.«
»Ja!«, sagt Millie. »Wo Nils Holgersson war!« Millie weiß zwar nicht, ob in dem Buch mit den Wildgänsen überhaupt Schlittenhunde vorkommen. Wahrscheinlich nicht. Sie braucht bloß ein gutes Argument, damit irgendjemand ihr und der kleinen Schwester diesen Herzenswunsch erfüllt.
Tante Gertrud wirft einen unsicheren Blick auf Mama.
»Nein, nein«, sagt die und schüttelt den Kopf.
Tante Gertrud zögert.
»Also wirklich … Du willst doch nicht …«, versucht Mama es erneut.
»Ich kann den Kindern auch mal einen Wunsch erfüllen«, sagt die Tante und kramt nach ihrem Portemonnaie.
Oh … Tante! Das hätte Millie nicht von ihr gedacht. Und das rote Dalapferdchen war ihr zu teuer! Millie versteht die Welt nicht mehr. Tante Gertrud hat heute jedenfalls ihren guten Tag!
Papa ist draußen schon einige Schritte zum Museum vorgegangen. Ihm hinterher!
Millie ist durch die kleinen, schiefen Ausstellungsräume ratzfatz durchmarschiert. Auch die eingebauten Fenster sind schief.
Und was Millie jetzt sieht, muss damals total wichtig gewesen sein. Die Leute, die früher in Sigtuna lebten, haben in Stein gemeißelt, was sie der Nachwelt mitteilen wollten. Die dicken Bellos sind hier aufgestellt: Runensteine.
Konnten die Wikinger denn schreiben? Obwohl es damals sicherlich nicht schreiben hieß, sondern meißeln. Oder stammen die Schriftzeichen bereits von den richtigen Schweden? Ab wann war Schweden denn Schweden? Ach, das wird Millie vielleicht in der Schule lernen. Nicht unbedingt heute. Heute wird noch ein wenig gebastelt. Denn warum sonst gibt es im Museum von Sieg-du-mal ein Bastelzimmer für Kinder?
Hier dürfen Millie und Trudel Ketten und Armbänder herstellen. Mit bunten Buchstaben-Perlen. Und umsonst. Umsonst, Mama!
Mama schnauft tief und Papa seufzt. Dann setzt er sich in das rote, rote Bastelzimmer und hilft Millie und der kleinen Schwester, die passenden Buchstaben für ein Namenskettchen zusammenzusuchen. Papa scheint heute auch seinen guten Tag zu haben! Er besteht jedoch darauf, dass es nur die Vornamen sind und nicht mehr. Sie wollen ja noch woandershin.
Trudel kriegt ihre Perlen schnell zusammen: T-R-U-D-E-L. Aber in der Buchstaben-Perlen-Wühlkiste gibt es kein einziges i. Und Millie braucht zwei davon!
Nix zu machen! Millie muss das i ersetzen und nimmt dafür runde blaue Perlen, die keinen Buchstaben tragen. Sieht ganz hübsch aus. Bloß … wie soll denn nun jemand wissen, dass es M-I-L-L-I-E heißt und nicht M-O-L-L-O-E? Macht nichts. Es wird sowieso ein Halsband für den Husky.
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Noch ein kleiner Spaziergang durch den Ort. Vorbei an vielen, vielen Runensteinen. Mit eingeritzten Buchstaben oder Symbolen, die wie krakelige Meeresungeheuer aussehen. Was da eingehämmert wurde, müsste eigentlich Tante Gertrud übersetzen können. Sie weiß doch alles! Kennt sie auch das Runenalphabet? Diese komischen Zeichen, die wie Blitz und Donner aussehen, wie Gabel, Harke, Stern und Angelhaken. Pfeil und Bogen. Eine halbe Seifenblase und ein einsamer Baum in der Winterlandschaft.
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Millies Name würde mit der Heugabel als erstem Buchstaben anfangen. Das wär’s dann schon. Die Wikinger kannten wohl kein i. Dabei hatten sie zwei i in ihrem Namen!
Noch einen Blick von einem der Hügel aus über die Stadt werfen. Und aufs Wasser, klar und durchsichtig wie Diamanten. Aber der Himmel erst! Der ist in Schweden nämlich himmlisch. Drei, vier, fünf verschiedene Wolkengebilde auf einmal! Wie die alle heißen mögen? Bettdecken-Wolke, Elefantenrüssel-Wolke, Baumkuchen-Wolke, Erbsen-Linsen-Wolke … Und zwischen den Wolken ist der Himmel blauer als sonst wo auf der Welt.
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Tante Gertrud in ihren Schleicherschuhen ist als Letzte auf der Erhebung über der Stadt angekommen. Mama, Papa und Trudel sind bereits auf dem Weg hinab. Die Tante keucht ein bisschen.
»Da ist eine Bank für dich«, sagt Millie. Sie meint es nett und zeigt auf das Holzgestell, das ein bisschen mit Vogelschitte eingesaut ist. Die Tante verdreht die Augen. Dann stemmt sie die Hände auf die Hüften, atmet ein paarmal tief ein und aus und peilt die Bank an.
»Ich setz mich kurz hin.«
Hat Millie geahnt. Sie schielt auf einen krummen Baum. Der würde sich prima für eine Klettertour anbieten.
Kann Tante Gertrud Gedanken lesen? »Das lässt du bitte bleiben«, sagt sie.
»Wenn ich dir damit eine Freude machen kann, Tante Gertrud«, antwortet Millie. Ein bisschen lieb muss sie jetzt sein. Die Tante hat ihr ja den Husky spendiert. Die erhebt sich nun ohne Weh und Ach.
Noch ist nicht Schluss mit den Wikingern. Ein Katzensprung bis zu den drei Königsgräbern in Gammel Hopsala. Da muss die Tante ordentlich kraxeln, denn es sind ziemlich gewaltige Erhebungen. Papa hat Millie vorsichtshalber den Fotoapparat abgenommen, damit der keinen Schaden erleidet. Falls sie hinknallt und sich das Knie aufschlägt.
Aber Papa!
Millie und Trudel flitzen trallala und hopsala hinauf. Schauen sich immer wieder um, wo Mama und Papa abbleiben. Und die Tante. Mama und Papa haben sich selber als gegenseitige Hilfe, das Tantchen hat niemanden. Außer Trudel! Die wartet kurz vor dem Gipfel auf Tante Gertrud. Millies Schwester ist sehr nett, reicht ihr die kleine Hand.
Es ist ein Glück, dass Trudel der Tante zu Hilfe kommt, denn fast rutscht sie aus. Warum hat die denn auch diese blöden Schuhe an?
Trudel sagt zu Tante Gertrud: »Ich habe dich gut aufgepasst.«
»Auf dich«, korrigiert die Tante.
»Ich habe dich gut aufgepasst auf dich«, verbessert sich die kleine Schwester.
Na ja.
Liegen denn unter den großen Hügeln die toten Wikingerkönige begraben?
Nee, nee, diese Hügel wurden schon vor den Wikingern für wichtige Leute errichtet, also … tote wichtige Leute, Könige oder sogar Götter. Außer Krimskrams – Schüsseln, Ketten, Sicherheitsnadeln – hat man sonst fast nichts tief in der Erde gefunden, keine Knochen oder so. Da hätten sie jetzt was schön Schauriges zu gucken gehabt.
Etwas Wertvolles ist jedoch auch dabei gewesen, zum Beispiel Spielfiguren aus Elfenbein und Gold, prachtvoll geschmückte Helme und andere Kriegsausrüstung.
Liegt alles im Museum. Gleich gegenüber den Grabhügeln. Hinter den tausend Jahre alten Apfelbäumen.
Schon wieder ein Museum!
Eigentlich sind Millie und Trudel an Figuren und Schüsseln nicht sonderlich interessiert. Doch das Pferd mit acht Beinen ist – zugegeben – eine Sensation!
Unten gibt es eine Spielecke. Da darf sich Millies kleine Schwester amüsieren, sie setzt sich auch gleich auf ein kleines Hottepferd. Tante Gertrud kann mal auf sie aufpassen. Millie geht lieber in die Erwachsenen-Abteilung, beziehungsweise in die für wissbegierige Kinder im ersten Stock.
Hier oben ist die ganze Wand beschrieben und bemalt. Tausend … ach was … zweitausend Jahre an einer einzigen Wand! Boah!
Millie läuft die zweitausend Jahre flitziflugs ab. Dann geht sie wieder runter ins Parterre, wo Trudel immer noch auf dem Pferdchen hockt. Aber dahinter, in der Ecke, gibt es echte Wikingerklamotten. Boah! Auch Trudelchen steigt vom Pferd und kommt an. Schon schnappt sie sich einen Helm und setzt ihn sich auf den Kopf. Ui, sieht die kleine Schwester toll aus! Genau wie ein kampflustiger Wikinger. Und wie sie lacht! Das dröhnt wie das Gelächter eines gefährlichen Kriegers. Super, Trudel!
Millie zieht sich ein Kettenhemd über. Gar nicht so einfach, uff, uff, uff. »Wie seh ich aus?«
»Toll!«, dröhnt es aus Trudels Helm. »Und wie sseh ich auss?«
Ja, ja … toll.
Jetzt fehlt noch der Helm. Gut, dass einer übrig ist. Wenn Millie darin bloß halb so gut aussieht wie Trudel, dann muss Papa ein Foto von ihr machen.
Auch der Wikingerhelm geht nur mit Müh und Not über ihren Dez. Hat Millie denn eine zu große Nase? Endlich ist es geschafft, auch wenn der Helm ihr die Nase fast platt drückt. Papa muss sie bitte fotografieren. Wo ist er denn?
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Oben!
Also stapft Millie die Treppe hinauf und Papa knipst begeistert ein Bild von ihr. Wow! Wenn Millie so zu Hause auftauchen würde, dann hätten alle Respekt vor ihr. Sogar Gus, der ihr schon mal eine reingehauen hat.
Mit Helm und Kettenhemd schleicht Millie hinter Mama her, die die komplette Aufschrift an der Wand zu entziffern versucht. Ist doch Schwedisch, Mama! Kann kein Mensch verstehen. Außer den Schweden.
Mama ist so in Gedanken, dass sie ordentlich zusammenfährt, als sie sich umdreht und hinter ihr ein Wikinger steht.
»Huch!«, stößt sie aus und macht vor Schreck sogleich einen Schritt zurück.
Millie lacht sich kaputt und Mama ist zum Glück nicht das Herz stehen geblieben.
»Jetzt reicht es«, meint Papa schließlich. »Irgendwann müssen wir ja auch noch mal zurückfahren.«
»Och nööö.«
»Och jooo«, sagt Papa. »Nimm deinen Helm bitte ab.«
Leider müssen sie die tollen Verkleidungssachen wieder abgeben.
Na gut. Millie zerrt und zieht und zieht … und kriegt den Wikingerhelm nicht vom Kopf. Da ist nichts zu machen. Hilfe! Hilfe!
Wahrscheinlich hat Trudel sich den falschen Helm geschnappt, den für die älteren Kinder, und Millie hat nach dem in der Mini-Baby-Größe gegriffen. Hat schon beim Aufsetzen ordentlich geklemmt!
»Herrgott noch mal«, sagt Papa bereits genervt.
Mama kommt Millie zu Hilfe. Nützt nichts! Millies Nase ist zu groß, zu lang, zu dick und zu stupsig. Oder ist sie inzwischen gewachsen? Sie bekommt kaum Luft! Wenn Mama weiter so ruckelt und zuckelt, dann bricht die Nase ab!
Muss Millie jetzt für immer und ewig mit dem Wikingerhelm auf dem Kopf rumlaufen? Hilfe! Hilfe!
Tante Gertrud kommt mit Trudel an der Hand die Treppe heraufgestapft. »Was ist denn hier los?«
Siehst du doch!
»Du meine Güte! Das ist ja fast so wie bei Michel mit der Suppenschüssel! Der wurde die auch nicht los!«
Stimmt nicht, Tante! Michel aus Lönneberga hat den Kopf an die Tischkante geknallt und die Schüssel zersprang in zwei Teile! Leider ist der Helm nicht aus Porzellan.
»Lass mal sehen«, sagt die Tante.
Das wird keinen Zweck haben. Wenn Mama und Papa schon nicht weiterwissen!
Die Tante gibt keine Ruhe. Will sie, dass Millie sich ebenfalls den Kopf an irgendeiner Kante stößt? Oder sucht sie ein Wikingerschwert, um den Helm zu spalten? Nein! Bitte nicht!
Tante Gertrud ist nicht dumm. Weil sie früher Lehrerin war! Einmal Lehrerin, immer Lehrerin.
Mit ihren kühlen Händen fährt sie über Millies Nacken und sucht mit ihren Fingern behutsam den Rand vom Helm ab. »Wusst ich’s doch«, meint sie. »Niemand ist so blöd, einen Kinderhelm zu fertigen, den man nicht verstellen kann.«
Auch nicht die Wikinger?
Auch nicht die Wikinger!
Tante Gertrud hat an der Innenseite des Helms einen Verschluss ertastet und öffnet ihn, schnipp-schnapp. Vorsichtig schiebt sie den Helm hoch und zieht ihn von Millies Kopf. Brich mir bloß nicht die Nase ab!
Alles geht gut. Millie ist gerettet. Und ihre Nase ebenfalls.
Danke, Tante Gertrud! Wie gut, dass sie die mit nach Schweden genommen haben!
Jetzt hat Papa es eilig, ins Auto zu kommen. Vielleicht hat er Hunger? Er lässt bereits den Wagen an, gerade, als sie alle Platz genommen haben.
»Na, Freunde«, sagt er und dreht sich nach hinten um. »Wer von euch hat denn den Sicherheitsgurt noch nicht angelegt?« Das hat er am Armaturenbrett gesehen. Da leuchtet ein einsames rotes Nicht-Angeschnallt-Zeichen.
»Gleich, gleich«, faucht Millie. »Mein Anschnaller klappt nicht.« Weil Tante Gertrud sich mit ihrem Popo halb draufgesetzt hat!
»’tschuldigung«, sagt die.
Ja … und wo ist Korky geblieben?
»Fängt das schon wieder an?«, fragt die Tante.
Klar doch, Tantchen! Darfst auch mitspielen!
[zurück]
Bamse

Endlich gehen sie einkaufen. Sie haben im Haus eine Küche und die soll genutzt werden. Essen gehen ist viel zu teuer. Außerdem hat Millie Schiss, dass sie hier nur Fisch zu essen kriegt. Wozu sonst gibt es in Schweden all die Seen?
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Der Supermarkt ist ähnlich wie zu Hause, aber einiges ist auch ganz, ganz anders. Zum Beispiel die großen blauen Einkaufskörbe auf Rollen und mit Zieh- oder Tragehenkel. Wie man will. Das ist sehr praktisch. Millie und Trudel machen aus dem Korb einen Wagen und ziehen ihn hinter sich her. Jeder abwechselnd einen Gang lang! Das ist gerecht.
Mama, Papa und Tante Gertrud greifen in die Regale und übergeben die Tüten, Packungen und Dosen den Kindern.
Da haben sie was zu tun. Millie liest die Aufschriften auf den Gemüsetafeln und den eingeschweißten Packungen.
Morötter, Nektariner lösvikt, Grönt te und Pepparmintte … und … und … Toalettpapper … Schwedisch scheint wirklich pippibabyleicht zu sein. Das kann sogar die kleine Schwester verstehen.
Aber jetzt kommt’s: Bläbärssylt und Vildblomshonung? Na? Och, kriegt man auch noch hin. Und was ist Rökt skinka?
»Rote Stinke«, rät Millie, und Trudel hält sich schon die Nase zu. Dabei ist die rote Stinke in der Verpackung eingeschweißt.
»Na, was zieht ihr beiden denn für eine Schnute?«, fragt Mama.
Nix, Mama … oder … sie soll mal übersetzen.
Ach so. Rote Stinke ist nur geräucherter Schinken.
Lustig, lustig ist Schwedisch!
Der blaue Einkaufswagen, den Millie und Trudel abwechselnd hinter sich herziehen, ist bereits randvoll. Sind ja auch viele, viele Wasserflaschen drin!
Mama sieht im Moment nach Butter und Tante Gertrud beäugt die Joghurtbecher. Papa studiert das Etikett von einem Glas, in dem rote Pampe ist.
»Zeig mal!« Millie ist neugierig geworden. Da Schwedisch ja bloß lustig sein muss, könnte das Zeug vielleicht … luddelig Hämpolla heißen. Hat Millie sich schnell ausgedacht.
Sie darf das Glas in den Einkaufskorb legen.
Hups, beinahe hätte sie sich vertan! Ein paar Schritte vor ihrem Wagen ist ein weiterer randvoller Rollkorb abgestellt und fast hätte Millie den Pott mit der roten Pampe dort hineingetan. Das wäre zu Hause eine schöne Überraschung geworden! Der Wagen gehört dem Knubbelnasen-Mann dort drüben. Der sieht sich gerade den abgepackten Käse an.
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Mama kann sich nicht zwischen Butter und Margarine entscheiden. Millie und Trudel laufen hinüber und drängeln. Das hilft! Mama nimmt sowohl als auch. Sowohl Smör als auch Margarin.
Ey, Millie kann schon zwölf, dreizehn Wörter auf Schwedisch … ach was … fünfzehn, sechzehn! Wenn das so weitergeht, kann sie am Schluss der Reise perfekt Schwedisch! Hej då!
Mama verwaltet das Familien-Portemonnaie und darf bezahlen. In Schweden steckt das voller Kronen. So heißt hier nämlich das Geld.
»Haben wir alles, was man zu einem guten Essen braucht?«, will Papa draußen wissen, als sie die vielen, vielen Lebensmittel im Auto verstauen. Tante Gertrud hat noch im Supermarkt für leere Kartons gesorgt. So fliegen die Einkäufe nicht im Kofferraum herum.
Papa linst hinüber zu dem Imbiss-Stand, der in einer Ecke des Parkplatzes vom Supermarkt steht.
»Aha.« Mama hat Papa richtig verstanden. »Du hast wohl Appetit auf Fleisch oder so. Ich meine eigentlich, Nudeln mit Tomatensoße müsste reichen. Wir schnippeln ein paar Möhren rein, Zwiebelchen dazu, und geräucherten Schinken haben wir auch gekauft.«
Ach ja … Rökt skinka.
»Och«, meint Papa. »Vielleicht würde die eine oder andere Wurst ganz gut passen.«
»Hauptsache ungesund«, kommentiert Tante Gertrud.
Papa zieht die Augenbrauen hoch. »Lasst uns wenigstens mal schauen, ihr Lieben.«
Jetzt macht die Tante ein Bitte-schön-wenn’s-denn-sein-muss-Gesicht.
Das, was auf den Fotos am Imbiss-Stand abgebildet ist, sieht gut aus: Pommes, bunter Salat, Ketchup und Majo, und Wurst, Wurst, Wurst. Eine davon scheint es Papa angetan zu haben: Bamse. Die anderen Sorten heißen Korv.
Kurve?
Grillkorv heißt bestimmt Grillkurve und Falukorv vielleicht … Fallkurve? Merkwürdig.
Aber Bamse hört sich interessant an. Sieht lecker aus, braun gebraten und riesengroß. Eine könnten sie ja wohl mitnehmen. Oder zwei? Dann hat die liebe Seele Ruh. Papas Seele!
Zu Hause wird gekocht.
»Mach dir nicht zu viel Mühe«, meint Tante Gertrud, als Mama Topf und Pfanne aus dem Schrank holt. »Ich esse alles.«
»Alle essen alles«, mischt sich Papa ein. »Gegessen wird, was auf den Tisch kommt.«
Damit du’s weißt, Tante!
Weil alle alles essen wollen, helfen sie bei der Zubereitung. Mama schabt die Möhren und schneidet sie in kleine Würfel. Papa ist so mutig und hackt Zwiebeln. Er schnüffelt dabei ständig mit der Nase. Heult er etwa?
Tante Gertrud zieht den Tomaten die Haut ab. Die werden nämlich für die Tomatensoße gebraucht. Was heißt denn Tomate auf Schwedisch? Tomat! Hätte Millie sich ja denken können. Kann sie nachschauen, denn neben vielen Prospekten liegt hier im Ferienhaus sogar ein Wörterbuch herum. Sehr gut, Leute!
Am Herd ist Mama die Chefin. Sie fordert nach und nach die Zutaten ihrer Gehilfen an: »Zwiebeln … Möhren … Schinken … Wurst …«
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Bamse, Mama! Bamse!
In Ordnung. Mama ist zwar skeptisch, aber sie schneidet die Riesenwurst in Stücke. Kommt mit in die Soße. Pfeffer, Salz und grüne Struppi-Strapp-Blätter dürfen Millie und Trudel bringen. Millie schnuppert ein wenig am Pfeffer. Hatschi! Hatschi!
Hatschi machen ist toll! Noch einmal?
Hatschi!
»Es reicht«, meint Papa.
Na, denn …
Nudeln mit Tomatensoße … So ein Essen ist flottiflott fertig.
Piep, piep, piep,
wir haben uns alle lieb,
guten Appetit!

Papa verzieht als Erster das Gesicht. Stimmt was nicht? Mama isst tapfer weiter, und Tante Gertrud meint gedehnt: »Jaaa … das kann man essen.«
Nein! Das kann man nicht essen! Papas Bamse hat das ganze Gericht verdorben. Was für eine Schlabber- Labber-Wurst!
»Ich möchte lieber ein Erdbeermarmeladebrot mit Honig«, jammert Millie und schiebt ihren Teller zurück.
»Gegessen wird, was auf den Tisch kommt«, sagt Tante Gertrud streng.
Manno, das ist eigentlich Papas Spruch!
Er gibt zu, dass er sich die Bamse anders vorgestellt hat. Und die Kinder müssten das nicht essen. »Wenn sie nicht wollen«, fügt er hinzu.
Fein!
Nicht alles, was sie im Supermarkt besorgt haben, ist ausgepackt. Da ist ja auch das Glas mit der roten Pampe. Was steht drauf? Jordgubbsmarmelad. Klingt nach Blubbs und Mops und Schubs. Erdbeermarmelade!
»Jetzt ein Erdbeermarmeladebrot mit Honig!«
»Ich auch!«, ruft Trudelchen.
»So was kann man doch nicht essen!«, meint Tante Gertrud, die noch immer in der Bamse rumstochert. »Kennst du vielleicht jemanden, der so was essen würde, Millie?«
Na klar! »Das ist das Lieblingsessen von Tom!«
»Wer ist Tom?«
»Tom aus dem Fernsehen! Den kennst du nicht? Der mit dem armen kleinen Mädchen und Bongo und dem Glühwürmchen!«
»Hm«, macht die Tante und sagt ein wenig abfällig: »Fernsehen!«
»Ist im Moment ihre Lieblingssendung«, erklärt Mama. »Jedenfalls … seitdem sie die das erste Mal gesehen haben, wollen Millie und Trudel am liebsten Erdbeermarmeladebrot mit Honig essen.«
Erdbeermarmeladebrot ohne Honig würde auch lecker sein!
Hups! Was ist denn da noch im Karton? Wer hat denn das gekauft? Hallonkaka? Also wirklich!
Millie hält die Packung hoch. Tante Gertrud zuckt mit den Schultern und Papa macht ein unschuldiges Gesicht.
»Wer hat das in den Wagen gelegt?«, fragt Mama streng.
Niemand!
Doch! Es wird der Knubbelnasen-Mann gewesen sein, der – fast wie Millie – den Einkaufswagen verwechselt haben muss. Hat Mama das Zeug bezahlt? Wahrscheinlich. Millie ist gespannt, was das sein wird. Sie traut sich gar nicht, das Wort auszusprechen. Mann, wenn die Schweden wüssten, wie sich das in anderen Ländern anhört! Hallonkaka! Pfff.
Was sagt das Wörterbuch?
Himbeerkuchen!
Primamima! Deshalb können Millie und Trudel glatt auf das Erdbeermarmeladebrot verzichten!
Danach werden Teller und Besteck abgeräumt. Mama, Papa und Tante Gertrud haben tatsächlich alles aufgegessen, was auf den Tisch gekommen ist. Auch die Bamse.
Können sie heute Abend noch fernsehen? Auf dem Regal an der Wand steht ein TV-Apparat. Mama blättert in der Fernsehzeitung. Weil es eine schwedische Programmzeitschrift ist, wird Mama sie nicht lesen können. Da stößt sie jedoch auf eine Abbildung für eine Nachmittagssendung: Der stärkste und netteste Bär der Welt. Und wie heißt der süße Kerl? Bamse!
Ist die Wurst etwa eine Bärenwurst gewesen?
Hat’s geschmeckt, Papa?
Tante Gertrud guckt im Wörterbuch nach. Daran hätte Millie auch denken können! Bamse heißt nicht nur der Zeitschriften-Bär! Auf Schwedisch hat das noch eine andere Bedeutung und heißt ganz einfach … riesig! Ach so!
Heute Abend wird leider nicht ferngesehen! Tante Gertrud hockt sich mit Millie und Trudel aufs Sofa. Heute wird gelesen! Millie muss für diesen Tag noch einen Eintrag in ihren Lesewurmpass bekommen.
Mindestens eine halbe Stunde lesen! Die Tante kontrolliert. Millie sitzt in der Mitte, rechts und links von ihr die kleine Schwester und die große Tante. Die alte Tante!
Millie beginnt und sie liest natürlich aus den Pippi-Langstrumpf-Büchern vor. Klar! Wo sie Pippi bald besuchen wird!
Beim Lesen stolpert Millie über die Wörter Weidenkätzchen und Borkenschiffchen und Kaffeekränzchen. Weil sie nicht so genau weiß, was das ist!
Wozu ist Tante Gertrud da? Erklär Millie, was das sein könnte! Macht sie doch gerne!
Ist die halbe Stunde Lesezeit vorbei? Nein, noch zwei Minütchen! Na gut.
Pippi schlug ein Spiel vor, das hieß »Nicht den Fußboden berühren«. Es war sehr einfach. Das Einzige, was man zu tun hatte, war, in der ganzen Küche herumzuklettern, ohne ein einziges Mal seinen Fuß auf den Boden zu setzen …
Dingdong, die restlichen zwei Minuten sind um! Spielzeit!
Millie und Trudel können zwar nicht wie Pippi herumtollen, ohne den Boden zu berühren, aber sie spielen auch was ganz Tolles, nämlich das Monsterarm-Gespensterkopf-Supermarktkarton-Verschwindikus-Spiel. Es ist laut und lustig. Die Tante hält sich die Ohren zu. Hat sie denn schon ihre Unterschrift als Zeuge in Millies Lesewurmpass geleistet?
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Pfff … was für eine Sauklaue. Und die will Lehrerin gewesen sein!
[zurück]
Großes Unglück

Der nächste Tag wird anstrengend. Sie planen, die Hauptstadt zu besichtigen. Ganz, ganz früh aufstehen, damit keine Stunde vertrödelt wird. Weil Parken in Stockholm so wahnsinnig teuer ist, nehmen sie die U-Bahn: Tunnelbana. Millie sagt’s ja: Schwedisch ist ganz leicht zu kapieren.
Dschiiiittt … Haltestelle Kungsträdgården. Hier gibt es eine tolle Unterwelt! Ein bisschen gruselig mit kaputten Säulen und überwucherten Steinen.
Millie zeigt mit dem Finger drauf und meint: »Kunst!«
Jetzt müsste Tante Gertrud von ihr beeindruckt sein. Aber die Tante murmelt nur: »Falls das tatsächlich Kunst ist.«
Trudel läuft aus lauter Vorsicht an deren Hand, aber vielleicht hat sie sich nur vertan.
Der Königsgarten-Platz liegt mitten im Zentrum der Stadt. Wenn man aus der Unterwelt hochkommt, dann quirlt und wirlt und schwirlt es. Familien mit mindestens zwei, drei oder sogar vier Kindern bummeln durch den Park. Schausteller jonglieren und – guck doch mal, Papa! – dort drüben kann man sich Stelzen ausleihen und damit herumstolzieren. Das wäre doch was für Millie! Aber … keine Zeit, keine Zeit, in Stockholm gibt es noch viel zu sehen.
Ein kleiner Spaziergang führt sie bereits ans Wasser, von wo aus eine Besichtigungstour mit einem Boot durch die Wasserstraßen und -kanäle startet. Da müsste es ruhiger sein.
Denkste! Obwohl es früh am Morgen ist, warten bereits viele Leute in einer langen Schlange. Oje, da müssen sie sich auch anstellen, denn hier bekommt man die Tickets für die Bootsfahrt. Zum Glück werden sie gerade noch vom ersten Boot mitgenommen. Und weil der Ohrenstöpsel-Lautsprecher alle Sprachen der Welt beherrscht, kann Millie den Erklärungen prima folgen. Nur die kleine Schwester wickelwackelt auf ihrem Platz herum, obwohl sie ein eigenes Headset hat und ebenfalls aufmerksam lauschen könnte. Aber nee.
Millie sieht und erfährt eine ganze Menge. Aus vierzehn Inseln besteht Stockholm und von einer zur anderen und zur nächsten gibt es 57 (siebenundfünfzig!) Brücken! Das muss sich mal jemand vorstellen!
Und Millie fährt jetzt unter diesen Brücken hindurch. Toll. Oh … Dort liegt sogar ein echtes Wikinger-Schiff und da drüben ein schicker Dreimaster. Schneeweiß. Gehört bestimmt dem König. Oder der Königin. Was der Lautsprecher alles so erzählt! Hier ist ein Museum und dort ist ein Museum und ein paar Meter weiter noch eins. Theater, Skulpturen.
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Millie schaut sich in aller Ruhe um: Die Zickezacke- Linie der gammeligen Altstadt, der Tiergarten, der eigentlich Djurgården heißt und den Tante Gertrud unbedingt besuchen will. Mama auch, wegen des Nordischen Museums, die Tante jedoch wegen Millie. Und Trudel!
Was ist denn so sehenswert an diesem Tiergarten? Sind die Ziegen und Lämmer und Hühner hier vielleicht anders als zu Hause? Machen sie etwa nicht bäh oder mäh oder kikeriki, sondern böh und möh und kökerökö?
Papa sagt: »Es geht nichts über das Vasamuseum.«
»Geduld«, sagt Mama. »Der Tag ist lang und jeder sollte auf seine Kosten kommen.«
»Und was heute nichts wird, kann morgen was werden!« Die alte, weise Tante Gertrud!
Die kleine Schwester hat auf ihrem Platz genug rumgewackelt. Sie hat sich nun entschieden, dass sie eigentlich Pipi machen muss. Millie weiß das, weil Trudel Papa was ins Ohr flüstert. Der seufzt und sieht Mama vielsagend an. Mama guckt genauso zurück. Na, dann kümmer dich um deine Tochter, soll das heißen. Papa macht das und geht mit Trudelchen im Schlepptau auf dem Boot nach hinten, wo das Klo ist. Und danach? Danach setzt sich die kleine Schwester tatsächlich die Kopfhörer auf und tut so, als verstünde sie alles, was ihr da erzählt wird.
So, jetzt wissen sie Bescheid über Stockholm. Und als das Boot wieder anlegt, ist ihr erstes Ziel die gammelige Altstadt. Die hat nichts mit den Wikingern zu tun, sondern seit ungefähr achthundert Jahren mit normalen Leuten – und mit Königen natürlich.
Hups, ist es hier in den Gassen eng. Wenn Millie die Arme ausbreitet, dann kann sie fast gleichzeitig die Häuser links und rechts der Gasse berühren. Oke, oke … das ist ein wenig übertrieben.
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Zunächst besichtigen sie den Dom. Tolle Lampen hängen dort von der Decke herab. Sehen aus wie riesige Weintrauben … öh … Weinreben, und jede der unzähligen Leuchtkugeln wird von einem Himmelsengel-Sonnenstrahlen-Kranz gehalten. Schöööööööön!
Hat Millie schon von St. Georg und dem Drachen gehört? Nö. Nur von Siegfried und dem Drachen!
St. Georg steht hier mannshoch in der Kirche, na ja, er sitzt auf einem Pferd, jedoch nur als Denkmal. In echt hat er eine Prinzessin, bestimmt in einem schönen Kleid, vor dem Drachen gerettet. Wenn Millie groß ist, wird sie auch ein tolles Kleid tragen, auf einem Tanz-Ball-Fest, in den Farben Schwarz und Gold. Wie der Altar im Dom. Millie zückt ihren Fotoapparat. Klickklack, klickklack, klickklack … Alles wird festgehalten, die Weinreben-Leuchter, der Altar, der Drachentöter und Trudelchen, die auf dem Boden kniet und sich gerade abmüht, eine Grabplatte am Eisenring hochzuhieven. Die kleine Schwester ist doch total bescheuert! Unter der Platte liegt bestimmt ein Skelett! Von 1611! Was für einen Schreikrampf würde sie bekommen, wenn sie das sehen würde! Komm da weg, Trudel! Millie zieht sie mit sich fort und steuert eine tolle Kerzenkugel an, rund wie ein Globus, die tief von der Decke hängt.
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Ohhh … Darf man hier ohne Weiteres eine Kerze anzünden? Sieht so aus! In dem Kästchen dahinten liegen Mengen davon.
Messer, Gabel, Schere, Licht
sind für kleine Kinder nicht.

Millie sieht sich um. Papa betrachtet gerade ein monumentales Gemälde und Mama die Königsstühle in ihren Logen. Überlegt sie, wie sie auf den Platz der Königin kommen könnte, der ringsum von einer Steinmauer umgeben ist? Rüberklettern, Mama! Wie macht die Königin das denn, wenn sie ein langes Glitzerkleid anhat?
Tante Gertrud dort drüben hat den Kopf in den Nacken gelegt und bewundert die Orgel des Doms.
Na ja, wenn sich keiner um die Kinder kümmert …
Millie nimmt eine Kerze, geht zu der Lichterkugel, reckt sich und zündet sie an einer anderen Kerze an. Clever, nicht?
Au! Au!! Aua!!!
Sie hat nicht aufgepasst. Ihr nackter Unterarm war einen Moment lang über einer klitzekleinen brennenden Kerze ausgestreckt.
Au! Au!! Aua!!!
Millie zieht die Luft heftig ein. Soll sie jetzt heulen? Die Nase wird jedenfalls schon ziemlich feucht und immer noch hat Millie die angezündete Kerze in ihrer Hand. Hält sie den Schmerz aus, ohne die Kerze hinzuschmeißen? Trudel schaut ihre große Schwester erwartungsvoll an.
Puuuhhh … Schittischitt … Einmal tief durchatmen … Hilft nicht viel. Sie muss die Zähne zusammenbeißen. Zunächst steckt sie ihre Kerze in einen freien Halter vom Lichterglobus. Dann darf Trudel auf ihren Unterarm pusten. Und dann verrät die kleine Schwester sofort alles. Läuft zu Mama und petzt. Oje.
Mama kommt sofort angeflitzt und lässt sich Millies Arm zeigen. Ist ja nur ein bisschen rot geworden. Und geheult hat sie auch nicht.
»Du sollst doch nicht …«, beginnt Mama.
Ja, ja, ja, Millie weiß, dass man nicht mit Licht und Kerzen spielen soll. War gar kein Spiel! Es war als Spende für den lieben Gott gedacht. Hätte sie eigentlich die Kerze bezahlen müssen? Keine Ahnung. Wenn keiner auf sie aufpasst!
Mama schleppt die Kinder zum Ausgang. Dort gibt es eine Toilette. Ein putziger goldener Engel schwebt über der Tür. Der sieht aus, als müsste er selber dringend aufs Klo.
Millie braucht jetzt nur kaltes Wasser über ihren Arm laufen zu lassen. Dann ist fast alles wieder gut.
Und was nun?
Draußen wird beratschlagt. Klar, dass Millie irgendwo hinmöchte, wo sie schöne Fotomotive bekommt.
Aber ach … Wo ist ihre Kamera? Wie ein Blitz fährt der Schreck in ihre Glieder, dschiiiuuuiiiii. Was für ein Geheul es jetzt gibt!
»Du lieber Gott«, sagt Mama. »Was ist los, Schätzchen?«
»Meine Kamera«, schluchzt Millie.
»Wie?«, »Was?«, fragen Papa und die Tante ziemlich gleichzeitig. Mama hat jedoch im gleichen Moment kapiert, dass Millie ihren Fotoapparat irgendwo in der Kirche liegen gelassen hat. Mitsamt ihren hunderttausend Fotos auf der Speicherkarte.
Großes Unglück!
Mama rast mit Millie an der Hand los. Die kleine Schwester pest hinterher.
Millie könnte die Kamera auf der Kirchentoilette abgelegt und vergessen haben! Oder an dem Kerzenglobus! Auf einer Kirchenbank, bei den Königslogen! Vor dem schwarz-goldenen Altar! Zu Füßen von St. Georg! Viele andere Stellen kämen ebenfalls infrage. Millie hat geknipst und geknipst, was das Zeug hält!
Wo immer sie auch suchen … Nichts.
Es könnte ein Dieb in der Kirche gewesen sein, der ihren Apparat in Windeseile geklaut hat. Möglicherweise hat der sie die ganze Zeit beobachtet und eine günstige Gelegenheit abgewartet. Tausend Dinge gehen Millie durch den Kopf und das elende Gefühl in ihrem Bauch wird schlimmer und schlimmer. Und die Heulerei auch.
Mama sucht Bank für Bank ab.
Vergeblich!
Die kleine Schwester ist wieder zur Grabplatte von 1611 gehopst. Bückt sich. Will sie noch einmal versuchen, die Steinplatte am eisernen Ring hochzuhieven?
Nee.
Genau dort liegt Millies Kamera! Mensch, die hatte sie da abgelegt, bevor sie Trudel mit sich zur Kerzenkugel hinüberzog! Dass sie das vergessen konnte! Hat die kleine Schwester das die ganze Zeit gewusst oder ist ihr das gerade erst eingefallen? Sie zuckt nur mit den Schultern und steht ein bisschen verschämt lächelnd neben Mama.
Hauptsache, das Prachtstück ist gefunden. Lalalalala, wie glücklich Millie ist! Sie könnte die Kamera glatt abknutschen, aber Fotoapparate küsst man nicht.
»Alles klar?«, fragt Papa nur, als sie schließlich draußen vor dem Dom stehen.
Alles klar, Papa!
Tante Gertrud möchte sich nun in der Gammel Stadt auf dem Platz mit dem Wasser spuckenden Löwenbrunnen ausruhen und lässt sich auf einer freien Bank nieder. Tante Gertrud ist eine Gammel Tante. Oder sind ihre Schleicherschuhe nicht bequem genug und drücken mit der Zeit?
Mama und Papa jedoch wollen sich das Nobelmuseum anschauen. Das ist bedeutend.
Herr Alfred Nobel war ein reicher Schwede und hat viel, viel Geld durch seine Erfindung verdient, das war nämlich Dynamit. Damit kann man Löcher in Felsen sprengen, wenn man zum Beispiel einen Tunnel durch einen Berg bauen muss. Herr Nobel wollte etwas von seinem Geld an andere Leute abgeben, die ebenfalls Bahnbrechendes geleistet haben. Belohnung!
Das Museum liegt an dem Platz, wo sich Tante Gertrud auf die Bank gesetzt hat. Sie will sich Bilder von alten Männern nicht ansehen.
»Es sind auch Frauen dabei«, sagt Papa empört.
»Die sind ebenfalls alt«, sagt die Tante, als ob sie nicht dazugehörte.
»Kommst du denn mit?«, fragt Papa Millie.
Na klar.
»Und was ist mit dir?« Die kleine Schwester ist müde. Sie hat sich neben der Tante auf die Bank geflegelt, ihren Schnuller aus der Hosentasche gekramt und in den Mund gestopft. Sie nuckelt in aller Öffentlichkeit und guckt zu, wie Kinder sich mit Regenschirmen unter die spuckenden Brunnenlöwen stellen.
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Na, dann …
Stapf, stapf, stapf geht es die Stufen hoch in das Gebäude. Es sieht ein bisschen aus wie ein Theater oder ein Opern-Trallala-Haus. Rosa und gelb die Fassade. Schon außen stellt das Museum mit seinen Säulen ordentlich was dar.
Für Kinder haben sich die Nobel-Leute was Besonderes ausgedacht. Sie dürfen auf Jagd gehen. Auf Nobel-Jagd. Wenn sie die Suche erfolgreich beendet haben, gibt es vielleicht eine Medaille. Eine, wie sie die berühmten Leute auch bekommen haben. Und da ist Millie natürlich dabei! Deshalb nimmt sie das Blatt mit den Rätselfragen gleich mit. Einen Buntstift zum Ausfüllen bekommt sie auch. Muss sie jetzt alles durchlesen, was in den orange und blau erleuchteten Vitrinen steht? Und ständig an die Decke im Ausstellungssaal schauen? Da sind die Namen und Fotos der Preisträger zu sehen, schlängeln sich an Luftgondeln die Decke entlang. Mannomannomann. Millies Nacken tut bereits weh!
Hat sie vielleicht den einen oder anderen Namen schon mal gehört?
Hm … die Frau, die das Buch mit den Wildgänsen geschrieben hat … mit Nils Holgersson … die ist jedenfalls auch dabei!
Und beim aufmerksamen Abschreiben lernt Millie eine ganze Menge. Kann sie die erste Frage beantworten?
 
Welchen Vornamen hatte der Erfinder namens Nobel?
	Anton

	Alfred

	Anna



Pfff … pickepackeleicht!
 
Irgendwo im Museum liegt alter Schimmelpilz in einer Petrischale. Was kann man damit herstellen?
	Medizin

	Isolierung

	Dynamit



 
Weiß Millie auch. Papa hat ihr, als sie vor der kleinen Glasschale standen, erzählt, dass durch Schimmel zufällig Penicillin entdeckt wurde. Medizin!
 
Wie viele Nobelpreise sind seit 1901 verliehen worden?
	30 bis 50

	Über achthundert

	Fast fünftausend



 
Na, über achthundert natürlich! Stand ja dort am Informationsstand geschrieben.
 
Die gehäkelten Hausschuhe stammen von Kim Dae-Jung. Aus welchem Land stammt er und welchen Beruf hatte er?
	Bauer in Grönland

	Dichter in Polen

	Präsident in Südkorea



 
Papa muss erneut helfen, weil Millie nicht alles behalten kann. Das ist also der Präsident in Südkorea. Dafür weiß Millie ganz genau, dass die Geschichte von Mowgli und dem Bären Baloo in Indien spielt. Die kennt sie! Das Buch hat sie gelesen!
Dann zeichnet Millie auf die zweitletzte Seite noch die Schale mit dem Schimmelpilz, die Petrischale. Die hat sie nämlich am meisten interessiert.
Auf der letzten Seite wollen die Museums-Leute wissen, ob Millie eines Tages ebenfalls an der Decke des Museums hängen will. Alter Schwede! Sind die bekloppt? Millie will immer mit beiden Füßen fest auf der Erde stehen!
Und was möchte sie mal werden?
Pro jeck Mänädschärin im Museum

»Wie kommst du denn auf so was?«, fragt Papa erstaunt.
»Na, wegen hier«, sagt Millie. »Und ich möchte auch was erfinden.«
Jetzt darf sie sich die Medaille abholen. Ahhh … Es ist ein goldener Nobelpreis-Taler. Cool! Da ist sogar Schokolade drin! Was für ein Glück!
[zurück]
In Schweden ist viel los

Papa schaut auf seine Armbanduhr. Früher Nachmittag. Um die Zeit nicht bei einer üppigen Mahlzeit zu vertrödeln, kaufen sie gegenüber vom Nobelmuseum in einer kleinen Bäckerei ein Baguette, von dem sich jeder ein Stück abbrechen darf. Dann noch eine fette Schokoladenkugel. Für Papa. Mama sucht sich ein Törtchen mit einem Hupsipupsi obendrauf aus und Tante Gertrud als Nachtisch ein Stück Kladdkaka. Ist nichts Schlimmes!
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Darf Millie von dem Hupsipupsi probieren? Viel zu schade, um hineinzubeißen. Knusper, knusper knäuschen … Ach, das Hupsipupsi ist nichts weiter als eine Haube aus Baiser. Aber lecker. Und Trudel hat wohl mit ihrer Nase von Papas Schokokugel abgebissen. Mama wischt ihr mit einer Serviette die Nasenspitze ab.
In einem kleinen Laden kaufen sie Ansichtskarten. Das muss sein. Millie will jedem zu Hause mitteilen, wo sie ist.
Dann sprechen sie durch, wie es heute weitergehen soll. Mama und Tante Gertrud schlagen vor, einen Blick ins Königsschloss zu werfen. Wegen der Pracht und Herrlichkeit. Und es liegt gleich um die Ecke.
Die schwedische Königsfamilie besitzt viele Schlösser. Zum Wohnen, zum Schlafen, für Sommer und für Winter, für Empfänge und für anderes Trallala. Im Stadtschloss gibt es neben der Schatzkammer jede Menge Arbeitszimmer. Millie hat nicht gewusst, dass der König oder die Königin so viel arbeiten müssen. Vielleicht nicken sie aber auch bloß ab, was andere Leute ihnen vorlegen. Sie brauchen nur zu unterschreiben. Na, wenn das Arbeit ist!
Millie will mal ehrlich sein. »Ich habe die Schnauze voll von Pracht und Herrlichkeit«, erklärt sie. »Ich möchte da nicht rein, lieber draußen im Hof sitzen bleiben.«
»Was?« Tante Gertrud ist entsetzt über Millies Ausdrucksweise.
»Was soll ich denn sonst sagen? Dass ich die Nase gestrichen voll habe?«
»Aber Kind! Du könntest zum Beispiel sagen, dass du müde bist.«
»Geht nicht, Tante Gertrud. Dann soll ich nämlich immer gleich ins Bett gehen.«
Und das will Millie natürlich auf keinen Fall. Sie setzt sich jetzt einfach in den schattigen Säulengang vom Schloss. Die kleine Schwester macht es ihr nach und Papa gesellt sich zu ihnen. Er hat genauso wenig Lust auf Gold und Silber wie Millie. Außerdem gibt’s hier ebenfalls was zu gucken. Da vorne stehen die königlichen Wachsoldaten in ihren schicken blauen Uniformen still und stramm vor den Schilderhäuschen, die wie Dixi-Klos aussehen. Millie will doch mal schauen, wie lange die Soldaten es durchhalten, nicht mit dem Kopf zu wackeln.
»Guck genau hin, Trudel«, fordert Millie die kleine Schwester auf. »Wenn einer sich bewegt, sagst du mir Bescheid. Verstanden?«
»Ja«, sagt Trudel brav, und Millie hopst ein paar Schritte durch den Säulengang, damit sie wirklich nicht müde wird.
Da! Jetzt hat sie es selber mitbekommen. Ein Soldat hat auch die Nase gestrichen voll vom Rumstehen. Er macht ein paar Schritte nach rechts und dann nach links. Nun steht er wieder still und stramm. Aha! Die Wachsoldaten dürfen sich also bewegen!
Auf einmal kommen zwei weitere Soldaten in den Hof. Na, die haben aber keine schicken Uniformen an! Sie tragen nur Anzüge in Tarnfarbe, grün-braun. Mit einem der blau uniformierten Wächter sprechen sie. Dann wird er abgeführt und einer der beiden Tarnfarben- Soldaten übernimmt seinen Posten.
Oha! Ist der mit der schicken Uniform jetzt verhaftet worden?
Bald jedoch kommen beide zurück und der königliche Soldat nimmt seine Wache wieder auf. Die Tarnfarben-Soldaten marschieren nun zum zweiten königlich Uniformierten vor seinem Dixihäuschen und reden auf ihn ein. Der schüttelt aber den Kopf, und so ziehen die beiden ab.
Was war denn das?
»Ich glaube …«, flüstert Papa, »… sie haben wohl gefragt, ob die Wachsoldaten mal aufs Klo müssen.«
»Pipi machen?« Trudel hat’s verstanden.
»Ja«, sagt Papa. »Wenn so ein Soldat stundenlang auf der Stelle stehen bleiben soll, dann muss er auch mal …« Er sieht sich um, ob jemand zuhört.
Ist doch egal.
Millie hilft Papa aus: »Dann muss er irgendwann pinkeln.« Ja! Weil das Schilderhäuschen natürlich kein Dixi-Klo ist! Und deswegen ist es sehr nett, dass die Wachsoldaten hin und wieder abgelöst werden.
Ah … Mama und Tante Gertrud kommen gerade passend zurück. Ihre Augen glitzern noch von dem vielen Gold, das sie gerade im Schloss gesehen haben.
Und jetzt ab ins Vasamuseum. Papa soll ja auch auf seine Kosten kommen. Falls die Warteschlange vor dem Eingang nicht kilometerlang ist! Und danach könnten sie sich trennen! Weil sich jeder für etwas anderes interessiert und die Zeit, die ihnen für Schwedens Hauptstadt bleibt, kurz ist.
So wollen sie es machen: Papa möchte anschließend in das Historische Museum gehen und Mama in das Nordische. Man kann nicht alle Museen besuchen; es gibt 87 davon!
»Ich kümmere mich nach dem Besuch im Vasamuseum um die Kinder«, schlägt Tante Gertrud vor. »Alles, was wir heute Nachmittag noch vorhaben, liegt ziemlich nah beieinander im königlichen Djurgården oder gleich auf der anderen Seite hinter der Brücke. Mit Millie und der Kleinen könnte ich Lill-Skansen besuchen.«
Was ist das denn? Und hat Trudel gehört, wie die Tante sie eben genannt hat? Merk dir das, Kleine!
Gut, dass sie Fahrkarten für die U-Bahn haben. Dschitt, dschitt, dschitt … Schon haben sie ihr Ziel erreicht und brauchen anschließend nur eine Straße entlang und über eine Brücke auf die Insel zu laufen. Insel? Jedenfalls ist der königliche Park an allen Seiten von Wasser umgeben. Das Vasamuseum ist nicht weit und die befürchtete Schlange reicht nicht um den ganzen Globus.
Das Museum ist nur für ein einziges Schiff da! Das muss was Besonderes sein. Ist es auch, Millie!
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Damals, vor ungefähr vierhundert Jahren, hat Schweden Krieg geführt und brauchte deshalb ein Schlachtschiff. Es sollte das größte und mächtigste Kriegsschiff der ganzen Welt werden und bekam den Namen Vasa, benannt nach dem Symbol einer Kornähre im Wappen der schwedischen Königsfamilie.
Der große Pott, die Vasa also, hatte zehn Segel und schwere Geschosse, das heißt … jede Menge Kanonen. Gebaut wurde sie dort, wo Millie am Vormittag ins Boot gestiegen ist. Na so was!
Und dann ging das Schiff auf die erste Fahrt und versank nach weniger als einer Seemeile mit Mann und Maus im Meer. Waren die Seeleute betrunken?
Erst einige hundert Jahre später hat man die Vasa gefunden und aus dem Wasser gezogen. Und jetzt steht sie hier im Museum, und man kann den großen Pott und alles, was man noch im Meer gefunden hat, besichtigen: Kochtöpfe, Geschirr und Geld, Geld, Geld. Münzen in Hülle und Fülle!
Es ist ein bisschen gruselig hier. Alles ist duster und erinnert Millie an ihre einzige Fahrt in einer Geisterbahn, brrr. Man kann sogar die Knochen von den Seeleuten anschauen, die mit untergegangen sind. Besser, Trudelchen sieht das nicht. Aber sie hat die Vitrinen mit den Skeletten bereits entdeckt und betrachtet sich die in aller Gemütsruhe.
»Guck mal, Millie«, sagt sie. »Gesspenster.«
Ohhh … selbst vor Gespenstern hat die kleine Schwester keinen Schiss!
Dann reicht’s auch mit der Gruselkammer!
Draußen an der schönen, frischen Luft muss Mama nach rechts laufen, um zum Nordischen Museum zu gelangen. Tschüssi! Papa wendet sich nach links in Richtung Historisches Museum. Tschüssi!
Tante Gertrud will geradeaus weiter und die belebte Straße überqueren. Sie hält beide Kinder fest an der Hand. Millie hat jedoch etwas erspäht, was interessant sein könnte. Sie zerrt an der Hand von Tante Gertrud. Viele Eltern mit Kindern strömen nämlich in die Richtung, wo ein Schild hinzeigt: Junibacken. Und was Kinder anzieht, macht Millie immer neugierig.
Hingehen! Hingehen!
»Passt auf …«, sagt die Tante, »… wir können nicht alles angucken. In Junibacken begegnet man zwar den Figuren aus den Astrid-Lindgren-Büchern …«
»Michel … und Karlsson vom Dach?«, fragt Millie.
»Kenn ich«, sagt die kleine Schwester.
Quatsch!
»Ja, und bestimmt noch anderen Kinderbuchhelden«, fährt die Tante fort. »Sie haben hier sogar die Villa Kunterbunt nachgebaut, und wenn man mit einer Bimmelbahn durch die Anlage fährt, kann man auch die Mumins und Pettersson …«
»Kenn ich«, sagt die kleine Schwester.
Mannomann!
»Aber morgen fahren wir weiter nach Småland, Kinder, und da ist alles viel schöner und besser zu erleben.«
»Wo Pippi richtig wohnt?«, fragt Millie.
»Bestimmt«, sagt die Tante.
»Ehrlich?«
»Wenn ich es sage!«
Hm. Wenigstens will Millie sich Junibacken von außen anschauen.
Wer sitzt denn da?
Astrid Lindgren!
Wahr und wahrhaftig!
Gut, sie ist nur ein Denkmal, aber lebensgroß.
Millie und Trudel müssen sich die berühmte Schriftstellerin, die in einem Sessel sitzt und aus einem ihrer Bücher vorliest, natürlich genau anschauen.
Darf man sich zu ihr setzen? Auf die Sessellehne?
Sie hat wohl nichts dagegen.
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Foto machen, Tante! Foto! Foto!
Und hoffentlich hat Tante Gertrud recht, dass Millie in Schmorland Pippi besuchen und die richtige Villa Kunterbunt sehen kann!
Jetzt gehen beide Kinder ganz brav mit Tante Gertrud hinüber in das Freilichtmuseum, vorbei an schwedischen Holzhäusern aus allen Jahrhunderten bis nach Lill-Skansen, das speziell für Kinder errichtet wurde. Primamima.
Unterwegs versperren ihnen ein paar Gänse den Weg, vier, fünf, elf, achtunddreißig. Mann, sind die frech! Sie wollen Millie die Schnürsenkel an den Turnschuhen lösen, picken dran herum. Da die kleine Schwester an ihren nackten Füßen nur Sandalen trägt, zieht sie vorsichtshalber die Zehen ein.
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»Die tun nichts«, sagt Tante Gertrud.
Soll man ihr glauben? Sie war noch nie hier! Alles, was sie über Schweden weiß, hat sie bloß gelesen! Steht denn in ihrem Reiseführer, dass die schwedischen Gänse nur so aus Spaß an Schnürsenkeln picken?
Endlich haben die Wegelagerer genug von diesem Unsinn und es kann weitergehen.
Vor Lill-Skansen, das wie ein Gehege umzäunt ist, gibt es einen Parkplatz für Kinderwagen. Buggys in allen Formen und Farben stehen hier in Reih und Glied wie Autos auf einem Parkplatz.
In dem kleinen Park fühlen sich Millie und Trudel gleich wohl. Viele, viele kleine Tiere. Zum Anfassen und Streicheln und Kuschelmuscheln! Zwei Pfaue. Herr Pfau schreitet auf einer Seite am Zaun entlang, Frau Pfau auf der anderen Seite. Was noch? Ziegen, Hamster, Hasen, schwarz, weiß und meliert. Meerschweinchen. Sind die Gänse von eben vielleicht hier ausgebüxt?
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Oh! Da ist eine Höhle. Gut, dass keiner drin ist, dann traut sich Millie hinein. Trudel ist viel zu klein, um alleine in eine richtige Höhle zu krabbeln.
Millie muss gebückt durch den Höhlengang laufen. Es gibt aber Licht am Ende des Tunnels. Da kann sie sich aufrichten. Mit der Glaskuppel über ihrem Kopf kommt Millie sich vor wie in einer Seifenblase! Nein: wie in einer Raumfahrt-Kapsel! Ist Millie jetzt auf dem Mond? Oder auf dem Mars?
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Huhu, Tante Gertrud!
Huhu, Trudelchen!
Auf dem Weg vor der Raumfahrt-Kapsel läuft Herr Pfau entlang und guckt nicht ein Mal zu Millie hin. Und ein weißes Kaninchen hoppelt ebenfalls vorbei, ohne sie eines Blickes zu würdigen.
Trudel schaut skeptisch herüber. Denkt sie, dass ihre Schwester nie mehr vom Mars zurückkommen wird?
Keine Angst, keine Angst, schon ist Millie wieder da.
Und nun hinein in die gute Stube. In dem Holzhäuschen gibt es einiges zu sehen. Was für eine komische Anlage steht denn da hinten in der Ecke? Lasst uns das mal genauer betrachten!
Sieht aus wie eine Mause-Fang-Maschine. Dort hockt bereits die Katze. Hat sich eine komplizierte Technik ausgedacht, um das Mäuschen zu fangen, das die Maschine misstrauisch beäugt. Das Gerät sieht ein bisschen wie eine Kugelbahn aus, die mit Rädern und Röhren und mehreren Klipp-Klapp-Vorrichtungen bestückt ist.
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Die Katze wartet aber gar nicht auf die Maus. Es ist nämlich keine Mause-Falle, sondern eine Schnuller-Falle!
So was gibt’s?
Tante Gertrud liest die Beschreibung durch und versucht, die schwedische Bedienungsanleitung der Apparatur zu entziffern.
Na, die Schnuller-Fang-Maschine kommt doch gerade recht! Trudelchen ist inzwischen eigentlich viel zu groß und viel zu alt für einen Nuckel!
Tante Gertrud erklärt der kleinen Schwester, dass die liebe, liebe Katze gerne ihren Schnuller haben möchte. Sie weiß, wie schwierig es für kleine Kinder ist, das Nuckeln aufzugeben.
Trudel hört gut zu.
»Ja«, sagt sie zu allem.
»Du hast es bestimmt oft versucht«, sagt die Tante.
»Ja.«
»Und es bis jetzt nicht geschafft.«
»Ja.«
»Das ist auch sehr schwierig.«
»Ja.«
»Wenn man den Schnuller schon immer gehabt hat.«
»Ja.«
»Alle schwedischen Kinder können ruck, zuck damit aufhören, wenn sie dieser lieben, lieben Katze hier ihren Schnuller schenken.«
»Ja.«
Ey, kriegt die Tante es hin, die kleine Schwester zu überzeugen? Mama und Papa haben das bereits tausendmal probiert und sind bisher kläglich gescheitert.
Nun zeigt sich, dass Tante Gertrud eine gewiefte, erfahrene alte Lehrerin ist. Lehrer nennt man auch Pä-da-go-gen, und Millie weiß, dass das was mit … erziehen … unterrichten … beibringen … zu tun hat. Bitte auf die sanfte Tour. Das funktioniert bei der Tante nicht immer, aber heute gibt sie sich große Mühe.
»Alle schwedischen Kinder werfen mutig und tapfer ihren Schnuller in diese Maschine, und die Katze sagt Danke.« Tante Gertrud gibt nicht auf.
»Und dann werden aus den Nuckel-Kindern große Kindergarten-Kinder.«
»Ja«, sagt Trudel.
»Drei Jahre alt?«, fragt Tante Gertrud. Sie müsste es besser wissen!
»Vier!«, ruft die kleine Schwester empört.
»Na, sieh mal an! Wenn man vier Jahre alt ist, dann schenkt man der Katze gerne seinen Schnuller, nicht wahr?«
»Ja«, sagt Trudel.
Jetzt ist Millie sehr gespannt!
Trudel greift mit den Händen in die Hosentasche. Vielleicht war alles für die Katz, aber die kleine Schwester hat ihren Nuckel tatsächlich dabei. Und der könnte nun wirklich für die Katz sein. Ob Trudelchen sich traut?
Triumphierend hält sie ihren kleinen blauen Schnuller in der Hand. Flutsch, streckt sie ihre Hand aus. Sie kommt jedoch nicht an das Loch heran, in das sie ihren Nuckel stecken muss, wenn sie ihn der Katze schenken will.
Oh, oh!
Tante Gertrud fasst sie vorsichtig unter die Arme und hebt sie hoch. Millie hält den Atem an.
Und dann wirft die kleine Schwester ihren über alles geliebten Schnuller in die Fang-Maschine. Rumpelrampel, macht der Apparat, klickklack, huschiwusch … und Trudels Schnuller landet vor der Katze in einem großen, durchsichtigen Gefäß, in dem schon Hunderte von Schnullern liegen.
Patsch.
Mit offenem Mund starrt Millie Trudel an. Hat sie überhaupt kapiert, was in diesem Moment passiert ist?
Sie lacht! Die kleine Schwester lacht! Und dann winkt sie ihrem kleinen blauen Schnuller zu, der gerade für alle Zeiten, für immer und ewig verschwunden ist.
Tschüs, tschau und bai, bai.
Respekt!
Für das große Ereignis bekommt Trudel noch eine Bescheinigung, eine Urkunde.
Intyg heißt das auf Schwedisch. Tante Gertrud ist auch bei Millies kleiner Schwester Zeuge und darf die Urkunde unterschreiben. Das alles müssen sie unbedingt ganz schnell Mama und Papa berichten. Treffpunkt ist das Restaurant in der Nähe vom Ausgang.
Große Neuigkeiten!
So hat Millie sich das vorgestellt: Mama und Papa sind wegen der Schnuller-Geschichte völlig baff. Da hat ihnen Tante Gertrud einen riesigen Dienst erwiesen.
»Dann bist du jetzt richtig groß«, meint Mama bewundernd.
»Vier Jahre«, sagt Trudel stolz und hält vier Finger hoch.
»Ach, meine Süße«, sagt Mama.
Und Millie? Sie ist dann mit ihren neun Jahren doch die Zuckerzuckersüße, oder?
Nun ist es Zeit, die Ansichtskarten nach Hause zu schreiben. Gib mal einen Kugelschreiber her, Papa!
Millie schreibt die erste Karte (Stockholm bei Tag) an ihre beste und einzige Freundin Kucki.
In Schweden ist viel los:
Vasamuseum, Wikinger, Streichelziegen,
St. Georg und noch ein Museum,
Bamse (bitte nicht essen).
Viele Grüße,
Millie

Die nächste Karte (Stockholm bei Nacht) bekommt ihre Lehrerin, Frau Heimchen.
In Schweden ist viel los:
Vasamuseum, Wikinger, Streichelziegen,
St. Georg …

Jocko kriegt auch eine Karte (Stockholm vom Wasser aus gesehen).
In Schweden ist viel los:
Vasamuseum, Wikinger …

Geschafft!
[zurück]
Hallöchen

Einen Tag später sind sie unterwegs nach Schmorland. Småland! Zunächst geht es entlang der Küste, weil Tante Gertrud angeblich nur wegen der Scheren nach Schweden kommen wollte. Schären heißen diese vielen Felsinseln, Schääären!, und nicht Scheren.
Zwischen der Küste von Schweden und dem offenen Wasser liegen unzählige kleine Inseln. Eine Insel vor einem Festland hat Millie oft gesehen. Dass wie hier Insel vor Insel vor Insel liegt, hat sie noch nirgends erlebt. Dazwischen spiegelt sich der blaue Himmel im Wasser und die Sonnenstrahlen tanzen auf den ruhigen Wellen. Ab und zu ein Bötchen. Einige Inseln sind bewachsen und ein paar Glückspilze durften sich hier sogar ihre dunkelroten Sommerhäuschen hinstellen. Ob Millie in Schmorland genauso wohnen wird? Es gibt auch Schären, die aus nacktem Fels bestehen. Auf denen hat das Eis vor zehntausend Jahren gründlich herumgeschubbert. Jetzt dienen sie wohl den Meerjungfrauen als Liegeplatz. Die müssen ja irgendwann mal Luft holen und sich von der Sonne wärmen lassen.
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Dann geht es ins Landesinnere und gen Süden. Nach Süden, nach Süden. Mann, ist das langweilig! Hat Mama was zum Knabbern dabei?
Kekse! Zeig her!
Mama reicht Millie die Keksrolle. Knisterknaster, knisterknaster. Millie versucht, die Packung zu öffnen. Schwer! Zugeklebt wie mit Beton.
»Na, was wird denn das?«, fragt Papa. Ihn macht das Gekruschel nervös. Er muss sich aufs Fahren konzentrieren. Obwohl er nur stur geradeaus zu lenken braucht. Vielleicht hat er Hunger und will einen Keks haben?
»Ein Momentchen«, sagt Millie und pult weiterhin an der Kruschel-Packung herum. »Ich habe eine Auseinandersetzung mit der Verpackung.«
Papa prustet vor Lachen fast heraus. Dann hat Millie endlich eine Stelle gefunden, wo sie einen Finger reinstecken und die Packung aufreißen kann.
»Wer will noch mal, wer hat noch nicht?«
Alle wollen. Millie holt einen Keks heraus, der sogar einen Namen hat: Marie. Wie nett! Und wie heißt der nächste? Vielleicht Millie? Oder Gertrud?
Nö. Alle Kekse heißen Marie. In Ordnung. Lecker schmecken sie obendrein. Und wie das jetzt im Auto knusperknäust! Man kann sein eigenes Wort nicht verstehen!
Papa hält jetzt das vierte, fünfte oder sechste Mal die Hand hin. Alle, alle, Papa! Aus die Maus! Millie knüllt die leere Verpackung zusammen und lässt sie auf den Boden fallen. Hat ja keiner gesehen!
Wo ist überhaupt Korky abgeblieben? Ach, den hat jemand direkt vor Millies Nase in die Tasche hinter dem Beifahrersitz gesteckt. Als Millie sich Korky schnappt, zieht Tante Gertrud schon ein komisches Gesicht. Aber das muss sie jetzt aushalten.
Korky ist diesmal ein Krokodil, das sich über den Arm der Tante vorwärtsbewegt und gleich nach ihrer Nase schnappen wird. Trudel ruschelt bereits aufgeregt auf ihrem Sitz hin und her. Denn wenn das Krokodil die Nase gefressen hat, wird es sicherlich zu ihr hinüberkriechen. Das weiß sie ganz genau.
Lässt Tante Gertrud heute alles mit sich machen? Das Krokodil schleppt sich bereits ihren Oberarm hinauf und nimmt jetzt die Kurve über die Schulter zum Hals.
»Nee, nee, nee«, wehrt die Tante ab.
Doch, doch, doch, Tante. So geht das Spiel.
Korky bereitet sich schon auf den letzten Angriff vor. Die Tante hält schützend die Hände vors Gesicht.
Feigling!
Millie versucht von einer Seite und Trudelchen von der anderen, die Hände der Tante runterzuziehen.
»Nee, stopp, stopp, stopp!«, jammert Tante Gertrud.
Mama dreht sich um. »Schluss jetzt!«, sagt sie. »Habt ihr nicht gehört?«
Korky hat doch keine Ohren! Mama streckt die Hand nach hinten aus. »Her damit!« Manno!
»Her damit!«
Bitte schön. Und was sollen sie stattdessen machen? Hier ist ja sonst nichts los! Nur fahren, fahren, fahren. In hundert Kilometern sind ihnen höchstens drei Autos begegnet. Links und rechts nichts als Wald. Kein Räuber zu sehen, kein Elch und auch keine Pippi Langstrumpf.
»Sollen wir Ich-sehe-was-was-du-nicht-siehst spielen?«, schlägt Millie vor.
»Rot«, sagt Trudel sofort.
Millie sieht nur Grün und Braun und Grau und Schwarz. Hin und wieder das Blau eines Sees. Sie zieht die Schultern hoch. Nichts Rotes zu entdecken.
»Ssson weg«, sagt Trudel.
Was wird sie bloß gesehen haben? Einen Fliegenpilz?
»Vielleicht machen wir ein wenig Kopfrechnen«, meint Tante Gertrud. »Was nehmt ihr denn gerade in der Schule durch?«
»Nichts«, sagt Millie.
»Ich meine … in Mathe?«
»Nichts«, sagt Millie.
»Wie …?«
»Wir haben Ferien!«, erklärt Millie mit Nachdruck und verdreht die Augen.
Mama mischt sich ein. »Sie sollen tatsächlich Kopfrechnen üben, Tante Gertrud. Großes Einmaleins mit Multiplikation und Division. Was hat Frau Heimchen außerdem gesagt?«
Nix.
Mama fährt fort: »Plus und minus mit dreistelligen Zahlen! Gute Gelegenheit.«
Hach.
Da die Stunden sonst gar nicht vergehen, macht Millie ein Weilchen mit. Tante Gertrud muss genau wie sie erst alles selber im Kopf rechnen – 8 ∙ 13, 48 : 3, 730 + 180 und 395 - 260 – und das ist ihr zum Glück auf die Dauer zu anstrengend.
»Dann probieren wir es eben mit Stadt, Land, Fluss.«
Okechen. Da drin ist Millie nämlich ziemlich gut.
Sie fängt an: »A«, und Trudelchen ruft: »Sstopp.«
U.
Stadt mit U? U…, U…, U…
»Ulm«, weiß Tante Gertrud und macht gleich weiter, Land mit U, Fluss, Name, Tier, Pflanze, Beruf …
»Ungarn, Ural, … Ute, Uhu, … Ulme, Urologe …«
Alte Spielverderberin!
U ist ja ein blöder Buchstabe. Jetzt soll die Tante das Alphabet runterrattern. »A …«
»Stopp!«
»S«, sagt Tante Gertrud und meint: »Das ist ein schwerer Buchstabe. Stadt mit S … Land mit S … Weiß das jemand von euch?«
Sie weiß es nicht! Sie weiß es nicht!
»Stockholm!«, ruft Millie, und Trudel echot lachend: »Sstockholm.«
Die Tante schlägt sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. »Ich Dussel!«
Ja!
Weiter … Land mit S. Tante Gertrud schüttelt den Kopf.
»Schweden!« Ist doch pickepackeleicht. Dass die Tante da nicht drauf gekommen ist! Oder hat sie vielleicht gemogelt, damit Millie und Trudel aus lauter Verzweiflung nicht noch zu heulen anfangen?
»Jetzt kann ich nicht mehr«, klagt Tante Gertrud. Und weil sie alle nicht mehr können, nicht raten, nicht rechnen, nicht sitzen, und das Auto Benzin braucht, wollen sie eine kleine Pause einlegen.
Papa wischt sich den Schweiß von der Stirn. Oh, oh: Nicht jeder Ort hat eine Tankstelle. Was, wenn das Auto ohne Treibstoff mitten in der Wildnis liegen geblieben wäre? Und hier andere Leute nur alle paar Jahrhunderte vorbeikommen?
Nicht auszudenken!
Während das Auto Benzin säuft, hopsen Millie und Trudel herum. Tante Gertrud macht einen Spaziergang, dreht langsam eine Runde nach der anderen.
Und was ist das da? In einer Tonne stehen Fangnetze, die an einem langen Stiel befestigt sind. Verkauft der Tankmann hier auch Fischernetze? Oder sollen das Schmetterlingsnetze sein?
»Kescher«, weiß Tante Gertrud. »Damit kann man im See Fische fangen.«
Aha. Wenn sie nachher in ihrer Hütte am See angekommen sind, könnte Millie also sofort Fische fangen. Sie will zwar keine Fische essen, sie zu fangen, muss trotzdem Spaß machen. Klasse! Millie würde die Fische sofort zurück ins Wasser gleiten lassen. Nur mal aus der Nähe betrachten!
»Kann ich einen Kescher haben?«, fragt sie. Die Frage geht an alle Erwachsenen hier, hauptsächlich jedoch an Mama und Papa.
»Nein, nein«, sagt Papa sofort. »Was willst du denn damit?«
Ist er dumm?
»Fische fangen«, sagt Millie.
Papa winkt ein bisschen ungehalten ab. »Jetzt lass uns erst einmal ankommen.«
Zur Sicherheit kaufen sie im nahe gelegenen Supermarkt den halben Laden leer, und danach löst Mama Papa beim Fahren ab, damit er sich erholen kann. Fast setzt er sich auf Korky, den Mama auf dem Beifahrersitz abgelegt hatte. Schwuppdiwupp, sofort hat Millie sich den gegriffen.
»Nicht schon wieder!«, stöhnt Tante Gertrud.
Was sollen sie denn sonst tun? Ball spielen vielleicht? Korky könnte jetzt eine fliegende Untertasse sein! Die Papa leider sofort einkassiert.
Manno!
Trudel ist beleidigt. Sie hat nicht mal ihren Schnuller, der sie tröstet. Deshalb legt sie sich das Kuschelhäschen auf den Kopf. Seine Pfoten hängen vorne in ihre Stirn. Damit kann Häschen sie streicheln.
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Millie beschäftigt sich mit ihrem Fotoapparat. Aha … Der hat sogar Video! Sie kann mit dem Ding kleine Filme drehen, die sie ihren Freunden zu Hause vorführen wird. Sie schwenkt die Kamera von einem zum anderen.
Film ab!
Hallöchen,
hier ist Millie … Das ist mein Papa, das ist meine Mama … Das ist meine Schwester, das ist meine Tante …
Stimmt gar nicht! Noch mal:
Hallöchen,
hier ist Millie … Das ist mein Papa, das ist meine Mama … Das ist meine Schwester, das ist Mamas Tante …
»Das nervt«, sagt Mama gereizt.
Millie ist mit ihrem Film noch nicht fertig. Das war bisher nur der Anfang und Mama hat dazwischengequasselt.
Hallöchen …
»Hallöchen, Popöchen«, sagt Tante Gertrud sehr leise. Aber Millie hat es genau gehört. Die Tante kann manchmal richtig lustig sein.
Hallöchen, Popöchen,
hier ist Millie … Das ist mein Papa, das ist meine Mama … Das ist meine Schwester, das ist meine … meine Großtante …
»Du gehst einem auf den Keks!«, sagt Mama nun laut und deutlich.
Warum ist Schweden eigentlich so groß? Zwanzigtausend Kilometer liegen hinter ihnen und zwanzigtausend Kilometer vor ihnen.
Stimmt zum Glück nicht! Mama biegt endlich in eine kleine Straße ein, von der ein schmaler Weg abführt. Schließlich kutschiert sie das Auto rumpelpumpel über enge Pfade mitten in den grünen Urwald.
»Achtung! Achsenbruch!«, mahnt Papa.
Mama macht nur hmhm. Weiß sie, wohin sie fährt? Hat sie die Anfahrts-Skizze im Kopf?
Da! Ein Haus! Mitten im Wald in Schmorland!
Es ist nicht das Hexenhaus von Hänsel und Gretel, sondern ihr Ferienhaus für die nächsten Tage. Es ist aus Holz gebaut, klar. Noch ein wenig ungläubig darüber, dass sie es nun geschafft haben, laufen sie um das Haus herum. Ey, der Wald wächst fast in die Fenster hinein. Nichts als Natur drum herum. Bäume, die in den wolkenlosen Himmel ragen, Birken, Fichten, Kiefern. Undurchdringliches Gestrüpp hinter der Terrasse. Berge von Holzscheiten liegen ordentlich aufgeschichtet unter der Treppe, die zur Eingangstür führt. Erfrieren werden sie hier schon mal nicht.
Millie! Es ist Sommer!
Mama stiefelt die Treppe zur großen Veranda hinauf. »Boah!«, stößt sie aus.
Alle Mann hinterher. Mama hat recht: Boah.
Zur Linken und zur Rechten sind sie zwar von undurchdringlichem Gestrüpp umgeben, aber nach vorne haben sie freie Sicht auf einen glasklaren, blau schimmernden See. Am gegenüberliegenden Ufer steigt der dunkle Wald auf. Einen Moment lang sind alle ganz still, und Millie meint, gerade in ein Gemälde gestiegen zu sein, so ruhig ist es hier, so unbeweglich.
Und dann surrt eine Libelle heran und setzt sich auf das Holzgeländer.
Trudel nähert sich dem großen Insekt, geht mit der Nase ganz dicht ran. Na, die traut sich was!
Wenn die kleine Schwester so mutig ist, kann Millie ebenfalls ein paar Schritte wagen. Hm … Schön ist die Libelle, nur ziemlich riesig. Leicht vibrieren ihre zarten, durchscheinenden Flügel. Der Körper ist dunkelrot wie ein Rubin, und sieht aus, als wäre er aus Edelstein gemacht.
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Ein Foto, bitte!
Klickklack.
Die Libelle wartet ab, bis Millie auf den Auslöser gedrückt hat. Dann erhebt sie sich in die Luft. Dort trifft sie auf eine zweite, eine dritte Libelle, und die nächste ist sogar blau-türkis-grün. Lauter fliegende Edelsteine!
Mama! Papa! Hier ist es schön!
Hier wollen wir bleiben.
[zurück]
Die Teebeutel-Angel

Fixefaxe ist das Auto ausgeladen. Die Zimmer sind verteilt. Tante Gertrud bekommt ein einsames unter dem Dachjuchhe. Sie hat einen eigenen Fernseher, um den Millie sie ein wenig beneidet. Die Tante kann jederzeit den Kinderfilm mit Tom und dem Erdbeermarmeladebrot schauen. Tag und Nacht.
Die Koffer sind ausgepackt, Brote mit Rökt skinka und Schmierkäse verspeist. Salat hat es auch gegeben, Tomaten-Gurken-Salat.
Nach der langen Reise müssen sie nun schlafen. Morgen, erst morgen!, geht es an den See. Fische fangen!
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Aber wie? Millie hat nichts dabei! Keine Angel, keinen Kescher … nicht mal ein Schmetterlingsnetz.
Beim Frühstück hat Papa eine Idee: Millie soll sich selber eine Angel bauen.
»Den Angelstock suchen wir uns auf dem Weg zum See«, meint er.
Die Angelschnur soll Millie sich jetzt irgendwie besorgen.
Wie soll sie das bewerkstelligen? Sie haben doch keinen Bindfaden von zu Hause mitgebracht! Auch keine Kordelschnur.
Millie schaut zuerst in den Küchenschubladen nach. Da ist alles drin, Fleischklopfer, Eierpiker, Aluminiumpapier. Dann eine Zitronenpresse, rote und grüne Müllbeutel, ein Käse-Reibe-Dingsbums. Lauter Dinge, die man nicht unbedingt braucht.
Noch ein Korky!
»Guck mal, Trudel!«
Die kleine Schwester ist begeistert. Jetzt haben sie Zwillings-Korken, Korky und Plopp. Was sie damit alles spielen können! Prima!
Millie findet sogar Sachen, nach denen sie gar nicht gesucht hat. Eine Schnur jedoch, ein kleines Stückchen Bindfaden oder eine Rolle Nähgarn, ist nicht dabei.
Sie guckt durch, was weiter hinten auf der Küchenarbeitsplatte herumsteht und -liegt. Erdbeermarmelade, Nudeln, Tomatenmark. Rechts davon die Kaffeedose, brauner Zucker, zwei Packungen Tee. Hagebutten- und Pfefferminztee.
Da hat Millie einen Geistesblitz. Jeder Teebeutel hängt an einer dünnen Schnur. Und aus sieben Teebeutel-Schnüren knüpft sie eine hübsche, mittellange Teebeutel-Schnur. Fummelarbeit, aber das Ergebnis ist perfekt! Selbst Papa und Mama bewundern das Werk. Tante Gertrud schüttelt den Kopf.
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»Wer hätte das gedacht!«, meint sie.
Hat sie Millie nicht zugetraut, so erfinderisch zu sein? Ha! Auf dem besten Weg zum Nobelpreis!
Die kleine Schwester weiß gar nicht, was das alles soll. Sie hat sich an den Küchentisch gehockt und stützt das Kinn auf den Händen ab. Guck du nur!
»Wie geht’s weiter, Papa? Was jetzt?«
»Na, überleg mal«, meint er.
Den Angelstock wollen sie auf dem Weg zum See besorgen. Was fehlt also noch?
Grummel, grummel, grummel … ach … der Köder!
Fische interessieren sich nur für Angeln, wenn etwas Leckeres dran baumelt. Das weiß Millie, weil Pettersson und Findus es so handhaben. Sie weiß auch, dass an der Angel der beiden immer ein Wurm hängt. Iiiii! Millie wühlt doch jetzt nicht draußen in der Erde und fasst so ein glitschiges Ding an. Sie würde nicht mal eine Libelle berühren, und einen Wurm schon gar nicht! Iiiii!
Auf was könnten Fische denn sonst Appetit haben?
Auf Erdbeermarmelade?
Nein.
Auf Tomaten-Gurken-Salat?
Nein.
Auf Kaugummi vielleicht?
Würde Millie gar nicht hergeben. Es hat genug Überredungskunst gebraucht, Mama gestern im kleinen Supermarkt davon zu überzeugen, den Riegel Kaugummi, den Millie in den Einkaufskorb gelegt hat, drinzulassen.
Aber wie wäre es mit Nudeln? Wenn man die ins Wasser taucht, dann werden sie weich. Das könnte ein Fisch sehr, sehr interessant finden.
Was hält Papa von der Idee? Er ist heute der Angel-Experte. »Wir könnten es probieren«, meint er.
Und so wird es gemacht.
Die Nudeln, die Mama im Supermarkt gekauft hat, sehen aus wie kleine Räder. Prima! Da kann man pickepackeleicht einen Faden dranbinden. Noch besser wäre es, man macht kleine Stücke daraus. Vielleicht sind es nur winzige Fische, die anbeißen wollen und nicht wissen, dass eine Nudel kein Wurm ist.
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Auf dem Steinfußboden der Küche müssten sich die Rädernudeln leicht kaputt trampeln lassen. Da macht Trudel begeistert mit!
Na, die Nudeln sind aber hartnäckig! Millie versucht es mit Karacho und endlich haben sie ein paar kleine Stückchen zusammenbekommen. Die müssen immer ein Loch und einen Rand haben. Damit man die Teebeutel-Schnur befestigen kann!
Super!
Jetzt aber los! Mama sprüht den Kindern vorsichtshalber noch die nackten Beine mit Anti-Mücken- und Zecken-Stinke-Spray ein. Damit es hinterher kein Gekratze und Gejammer gibt. Lieber keine Sandalen anziehen, sondern feste Schuhe. Wer weiß, was unterwegs auf dem Boden kreucht und fleucht. Mama hat an alles gedacht. Sogar daran, dass Millie und Trudel für alle Fälle Schwimmwesten brauchen.
Und dann laufen sie im Gänsemarsch hinunter zum See.
Oijoijoijoijoijoi … Der Trampelpfad durch den Urwald ist ganz schön unheimlich. Das Gestrüpp ragt in den kaum zu erkennenden Weg hinein. Silberdisteln greifen mit stachelig gezähnten, piksigen Blättern nach Millies Beinen. Achtung! Der Baumstamm, auf dem sich die Pilzfamilie breitgemacht hat, ist sicherlich glitschig! Und nun versperrt ihnen ein Spinnennetz den Weg. Huch! Leider müssen sie da durch. Mama geht voran. Und danach bleibt sie alle paar Meter stehen. »Da hat was geblubbert«, sagt sie, und: »Dort drüben hat es geknackt«, und dann: »Habt ihr das Gebrüll gehört?«
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Tante Gertrud will sie beruhigen: »Wenn es ein Elch war, kann es gar nicht geblubbert haben.«
»Ja«, bestätigt Millie. »Elche blöken.«
»Ein Elch blökt nicht«, verbessert die Tante sie. »Er ist doch kein Schaf.«
Macht der Elch denn muh?
»Elche röhren«, erklärt Tante Gertrud. »Sie gehören zu den Hirschen.«
Ach so.
»Vielleicht war es ein Auerhahn, den du gehört hast.«
Ein Aua-Hahn? Mit Aua-Aua-Hühnern? Die würde Millie auch gerne mal sehen!
Und hat Papa endlich einen geeigneten Stock für die Angel gefunden? Millie hilft ihm bei der Suche. Sie zeigt mit dem Finger auf Äste, die am Boden liegen.
Der hier oder der? Oder der hier?
Alle sind nicht gut genug. Schließlich hat Papa einen Birkenzweig entdeckt, der ihm zusagt.
»Unsere Angel muss biegsam sein«, sagt er. »Die Fichtenäste sind zu trocken, die brechen sofort.«
Rechnet Papa denn damit, einen Haifisch zu fangen?
Der Trampelpfad macht noch einige Kurven, dann öffnet sich der Blick.
Oh ja! Da liegt der Glitzersee. Ein Holzsteg führt durch das Schilf bis zu einem Ruderboot, das dort angetäut liegt. Ein Boot! Ein eigenes Boot!
Papa besteht darauf, dass die Kinder die Schwimmwesten ordentlich zugeknöpft haben.
Erst Probe sitzen im Boot. Mama verzichtet drauf. Hat sie Schiss?
»Ich gebe es zu …«, haucht sie mit dünner Stimme.
Und wirklich ist es eine ziemlich wackelige Angelegenheit, ins Ruderboot zu steigen.
Papa hat bereits ein Bein drin … Da versinkt das Boot fast. Ehrlich! Es kippelt zur Seite! Papa zieht schnell das andere Bein nach. Dann hilft er Millie, ebenfalls hineinzuklettern.
»Setz dich mir gegenüber, genau in die Mitte«, sagt er.
Er selber lässt sich auf dem anderen der beiden Querbretter nieder und greift nach den Rudern.
»Ihr wollt doch nicht …« Mama beschirmt die Augen mit der Hand und sucht den Horizont ab. »Ihr wollt doch nicht so ganz alleine …«
»Aber ja«, sagt Papa.
»… draußen auf dem See …« Mama ist sehr besorgt.
»Na, was denkst du denn?«
»… angeln?«
»Nein, nein.« Papa will nur eine Runde auf dem Glitzersee drehen. Fische fangen können sie später noch. Vom Steg aus oder vom angetäuten Boot. Mama soll so lange Millies Birkenzweig halten. Sie könnte eigentlich schon mal die Teebeutel-Schnur dranbinden!
Tante Gertrud hat sich hingekniet und macht die Leinen los. Papa stößt das Boot mit dem Ruderblatt ab.
Es bewegt sich! Es bewegt sich!
Und dann rauscht Papa mit dem Boot – und mit Millie! – mitten durch das Schilf und die schönen, schönen Seerosen, die dem Bug ausweichen und erst einmal unter Wasser verschwinden.
»Die richten sich gleich wieder auf«, meint er.
Das stimmt zwar, aber hätte er nicht gleich eine Kurve auf den See hinaus machen können? Wer weiß, ob die Seerosen nicht Fangarme haben und nach dem schaukelnden Boot und Millie greifen? Alter Schwede! Wer sollte ihnen dann helfen und sie befreien? Mama muss auf Trudelchen aufpassen und Tante Gertrud würde das alleine gar nicht schaffen. Und wenn sie hier Hilfe rufen würden – Hilfe! Hilfe! –, wer würde sie denn hören außer dem blubbernden Elch, der sich nicht blicken lässt? Würden sie hier untergehen wie die Vasa? Mit Mann und Maus? Mit Millie und Papa?
Keine Angst, keine Angst! Millie hat ihre Schwimmweste an und kann nicht absaufen. Und für den Fall, dass Wasser ins Boot schwappen sollte, gibt es sogar eine orangefarbene Schippkelle, mit der man das Wasser in den See zurückschaufeln kann.
Papa rudert, nachdem er eine große 8 auf dem See gezogen hat, zurück zum Steg. Millie wirft Tante Gertrud das Seil zu. Na, die kann nicht gut fangen! Aber endlich ist das Ruderboot wieder fest vertäut.
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Mama überreicht Millie die Angelrute. Sie hat bereits eine Nudel dran befestigt. Danke, Mama.
Nun geht’s los mit der Angelei! Im Boot gibt es sogar einen Eimer für die gefangenen Fische. Die sollen jetzt mal herkommen! Millie ruschelt mit der Angel hin und her.
»Oh, oh«, sagt sie aufgeregt. »Wann kommen die denn, wann kommen die denn? Los! Macht schon! Hierher! Hierher!«
»Halt das Ding still«, ermahnt Papa sie. »Und du sei es auch. Fische beißen nur an, wenn alles ruhig ist.«
Sie sollen gar nicht anbeißen! Sie sollen nur abbeißen! Wenigstens kurz vorbeischauen und gucken.
Millie hält die Angel still, aber nichts passiert.
Puh, ist das langweilig! Tante Gertrud legt sich lang auf den Steg, schließt die Augen und lässt sich von der Sonne bescheinen.
Mama hält Trudel am Schlafittchen, damit die nicht ins Wasser plumpst. Die kleine Schwester hat die Schippkelle aus dem Boot bekommen und angelt vom Steg aus nach einer Wasserschnecke. Sie schafft es sogar und legt das weiche Wabbeltier neben sich, um es genau zu betrachten. Die hat es mit Tieren! Später wird sie bestimmt
Pro jeck Mänädschärin für Schnecken

Ey … Da kommt ein Fisch! Es ist zwar nur ein kleiner, ein klitzeklitzekleines Fischlein, aber immerhin. Neugierig nähert es sich dem Nudelstückchen, das da an der Teebeutel-Angelschnur hängt. Mit der Nase stupst das Fischlein an die Ködernudel.
Zu hart?
Nicht weich genug?
Das Fischlein weiß wohl nicht, was es davon halten soll. Wurm oder nicht Wurm … Das ist hier die Frage.
Irgendwie hat der kleine Fisch seinem Kumpel ein Zeichen gegeben. Der zweite Fisch – genauso winzig wie der erste – huscht herbei. Stups, stups … tja … leider sind die Nudeln nicht vorher gekocht worden, und so ziehen die beiden Fischlein enttäuscht von dannen. Sie haben wahrscheinlich keine Knabberzähne.
Morgen wird Millie wiederkommen. Und dann wird sie ihnen gekochte Nudeln mit der Teebeutel-Angel vors Maul halten.
[zurück]
Pettersson und Pettersson

Aber alles kommt anders. Erstens möchten Papa und Mama zunächst mal die Gegend bei einem Spaziergang erkunden und Tante Gertrud will bei der Gelegenheit die grüne und die rote Mülltüte zum Container bringen. Das sei ein Abwasch, meint sie. Was?
»Das ist eine Redensart!«
Hmhm.
Die Mülltüten sind nicht voll, weil man sie gut zubinden muss. Mit Doppelknoten! Das Mülltüten-Auto bringt den Abfall in eine Fabrik mit Leseaugen, die erkennen, was rot ist und was grün. Grün kommt auf den Komposthaufen und Rot kommt woandershin. Millie hat das in einem Info-Heft gelesen, das alle Leute, die das Ferienhaus mieten, studieren sollen. Sie hat aus dem Heft auch erfahren, dass es hier unter Umständen viele Mücken gibt und oft gar keine. Und dass schon mal ein Elch über das Verandageländer geguckt hat … sogar zwei und drei … oder kein Einziger. Wahrscheinlich wird es jetzt, wo Millie da ist, kein Einziger sein. Manno.
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Kann sie sich die Lektüre von dem Info-Heft eigentlich für ihren Lesewurmpass anrechnen lassen? Tante Gertrud?
Bestimmt!
Ach so … zweitens!
Zweitens taucht bei ihrem Spaziergang durch die unberührte Natur ein Mensch auf.
Pettersson!
Millie erkennt ihn sofort. Mensch, das ist doch der Bilderbuch-Mann mit Findus, dem Kater! Da steht er an der Pforte eines Bretterzauns, als würde er auf den Briefträger warten.
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»Hej!«, sagt Pettersson, und natürlich schallt es gleich von allen zurück: »Hej!«, von Papa, Mama, Millie und Tante Gertrud. Nur Trudel bleibt stumm.
Pettersson hat sich vor vielen Jahren einen Lebenstraum erfüllt und dieses Wiesengrundstück in Småland erworben. Und das bloß ein paar hundert Meter entfernt von Millies Bleibe! Mitten auf der Wiese steht sein Holzhaus, genauso eins wie in den Büchern mit ihm, die Millie mehrmals rauf und runter gelesen hat.
Es ist rostrot … klar … wie ein schwedisches Bilderbuch-Haus mit weiß gestrichenen Fensterrahmen und Verandadachstützen vor der Tür. Natürlich ist Pettersson hier nicht in Urlaub. Er wohnt das ganze Jahr über in Schmorland.
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Und wo ist Findus? Falls dies der echte Pettersson ist, dann müsste auch der Kater irgendwo auf der Wiese herumstromern. Oder ist das gar nicht Pettersson aus dem Bilderbuch? Wenn Millie genauer hinguckt, dann gibt es kleine Unterschiede zwischen Pettersson und Pettersson. Dieser hier hat nicht so eine lange Nase wie der aus dem Buch und seine Mütze sieht eher aus wie die von Michel aus Lönneberga.
Millie schaut sich trotzdem immer noch die Augen nach Findus aus. Ach so … Statt des Katers hat Pettersson eine Frau. Mit einer Frau kann ein Mann mehr reden als mit einem Kater. Pettersson aus dem Buch wollte auch mit jemandem reden. Er hat Glück gehabt, dass er Findus sprechen beibringen konnte, mehr jedenfalls als nur miau, miau.
Pettersson lädt sie ein, sich bei ihm auf dem Grundstück umzusehen.
Seine Frau taucht auf: »Hej.«
Frau Pettersson würde, wenn sie rote Haare und Zöpfe hätte, so lustig aussehen wie Pippi. Aber sie könnte wohl niemals genauso frech sein. Sie sieht ganz sanft aus und deswegen passt sie zu Pettersson in Schmorland genauso wie Findus zu Pettersson im Bilderbuch.
Oh … Das ist heute wie ein Festtag! Tante Gertrud hat die rote und die grüne Mülltüte am Zaun abgestellt; Frau Pettersson bittet nämlich alle, ins Haus zu kommen. Und da gibt es Kaffee und Kuchen. Zimtwecken wie bei Pippi! Hat Frau Pettersson einen ganzen Vorrat davon? Hat sie auf ihren Besuch gewartet? Kann doch gar nicht sein. So nett sind die Leute nur in Geschichten. Und hat Pettersson seinem Kater nicht auch Zimtwecken vorgesetzt? Vielleicht ist Millie gerade in eine Bilderbuch-Geschichte hineingeraten? Aber draußen am Zaun stehen die rote und die grüne Mülltüte, und deshalb ist das hier wohl doch die Wirklichkeit.
Trudel ist allmählich aufgetaut und hat ihre Schüchternheit abgelegt. Mit Speck fängt man Mäuse und kleine Schwestern mit Zimtwecken. Sie fühlt sich sehr wohl, plappert drauflos und erzählt alles, von Korky und Plopp und dass Millie sich an der Kerze im Dom verbrannt hat. Und jetzt kommt die Sache mit der Teebeutel-Angel dran. Verräterin!
Papa verdreht die Augen. Ist es ihm peinlich, dass er und Millie versucht haben, Fische mit Nudeln zu fangen? Ist das denn so schlimm? Oder zum Lachen?
Frau Pettersson möchte, dass alle Zimtwecken aufgegessen werden. Die sind so was von lecker! Da braucht sie Millie nicht zweimal aufzufordern!
Jetzt, da alles Gebäck aufgegessen ist, will Pettersson mit ihnen an den See gehen. Ob man von dort aus ihr Haus sehen kann, das Ferienhaus, in dem Millie wohnt?
Nee. Bestimmt liegt dieses Grundstück am selben See, aber Schweden ist so groß, dass zwischen zwei Häusern und Grundstücken meilenweit Platz ist.
Ah! Genau wie bei Millie: ein Bootssteg, ein Boot und viel Schilf am Ufer. Auf kleinen Wellen tanzen die Seerosen hier um Millie herum, allerdings auch die Mücken. Wild schlägt sie mit den Händen nach den Stechbiestern. Mama hat sie heute gar nicht eingesprüht!
Pettersson zeigt, wie man im schlammigen Ufer nach Würmern gräbt. Wenn man Fische angeln will, dann braucht man Würmer! Soso. Hat Millie sich schon gedacht. Das mit den Nudeln hat ja nicht so richtig geklappt.
Auf dem Wiesengrundstück hopsen Frösche herum. Tante Gertrud setzt nur vorsichtig die Füße auf den Boden. Sie will keinem Tier was zuleide tun.
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Papa bückt sich, um einen Frosch aufzuheben. Ganz still sitzt das winzige Kerlchen in seiner Hand. Wer traut sich, ein Fröschlein anzufassen?
Mama?
Lieber nicht.
Tante Gertrud?
Die hat sich auf Petterssons Veranda verzogen.
Feigling! Feigling!
Und was ist mit Millie?
Feigling! Feigling!
Trudel traut sich. Sie lässt sich von Papa das Fröschlein auf die Handfläche setzen. Alle Achtung! Millie hat gar nicht gewusst, dass sie eine so mutige kleine Schwester hat! Zuerst die Libelle, dann ein Frosch, und was kommt danach? Ein Elch?
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Und nun hat Pettersson eine Idee. »Komm mal mit«, fordert er Millie auf.
Alle kommen mit und Trudelchen lässt ihren Frosch zurück auf die Wiese hüpfen. Sie strahlt! Sie weiß, dass sie die Mutigste und Tapferste und Unternehmungslustigste in der Familie ist! Außer Papa.
Und außer Millie! Denn was jetzt kommt …
Pettersson führt Millie in den Holzschuppen. Den hat Papa schon vorhin bewundert, die Mischung aus Tischlerschuppen, Malerwerkstatt und Bastelstube. Genau wie bei Pettersson, haarscharf.
An einer Seite des Schuppens hängen lauter Angeln. Nicht solche, wie Millie sie hat … Birkenzweig mit Teebeutel-Schnur … nee, nee, nee … Hier gibt es richtige Angeln mit allem Drum und Dran.
Mit zusammenschiebbaren Angelstöcken aus Metall. In Rot! Boah!
Mit Angelrolle und Kurbel. Boah!
Mit durchsichtiger, langer Angelschnur, die man kilometerweit in den See auswerfen könnte. Boah!
»Da«, sagt Pettersson. »Schenk ich dir.«
Alter Schwede! Das darf doch nicht wahr sein! Das ist unglaublich. Total abgefahren!
Millie weiß gar nicht, was sie sagen soll. Alles, was sie äußern könnte, kann man ihr bestimmt vom Gesicht ablesen, nicht wahr? Sie ist nämlich hell begeistert.
»Und lebende Würmer kriegst du im Angelgeschäft, dort drüben, neben der Tankstelle«, sagt er. »Falls du nicht selber buddeln willst.«
»Dort drüben ist gut«, meint Mama. »Dreißig Kilometer von hier entfernt.«
»Ist doch ein Klacks«, sagt Pettersson. »Aber schnell morgens Brötchen fürs Frühstück holen … Das geht hier nicht.«
Haben sie selber gemerkt.
Trudel bewundert die Angelrute nur von Weitem. Sie ist mehr für Frösche und ähnliches Getier zu haben.
»Danke«, sagt Millie schließlich. »Pettersson, du bist richtig cool!«
»Wer ist Pettersson?«, fragt er.
Dass ich nicht lache!
Da klingelt ein Telefon. Drinnen. Frau Pettersson huscht ins Haus. Kommt wieder heraus und ruft: »Telefon für dich, Manfred.«
Manfred? Kann gar nicht sein.
Pettersson hebt einmal die Hand … hej då … schon ist er verschwunden. Und damit ist die Bilderbuch- Geschichte aus.
Halt! Dass Millie nicht geträumt hat, sieht sie daran, dass es das rote Schwedenhaus noch immer gibt. Frau Pettersson steht davor und winkt ihnen zum Abschied hinterher … hej då, hej då … Tante Gertrud nimmt die rote und die grüne Mülltüte wieder an sich und Millie trägt stolz wie Oskar ihre Angel nach Hause.
Jetzt bitte gleich angeln gehen, Papa! Das mit den lebenden Würmern muss ja nicht sein.
Feigling! Feigling!
»Können wir nicht Reiskörner nehmen?«, fällt Millie ein. »Wenn wir sie vorher kochen?«
»Wir überlegen uns was«, sagt Papa.
Zurück, marsch, marsch. Alle begleiten Tante Gertrud zu den Müllcontainern. Man kann die Tante doch nicht alleine gehen lassen.
Falls ausgerechnet jetzt ein Elch um die Ecke kommt.
[zurück]
Carl Gustaf und Silvia

Die Fischlein im See werden bald merken, dass auf Millies Speisekarte heute was anderes steht als Nudeln. Papa und sie wollen sich früh am Morgen zum See aufmachen.
Mama muss sich um die kleine Schwester kümmern, die ein bisschen heulerisch ist. Oder nur müde. Der Abend gestern war anstrengend. Trudel zuliebe mussten sie unendlich viele Male Memory spielen und die kleine Schwester hat sich bestimmt überfordert. Das hat sie jetzt davon. Sie sitzt auf Mamas Schoß, kriecht fast in sie hinein und nuckelt am Daumen. Aha! Sie vermisst wohl ihren Schnuller!
Tante Gertrud will einfach ihre Ruhe haben. Obwohl es noch sehr frisch ist, hat sie bereits auf der Veranda Platz genommen und sich in eine Decke gekuschelt. Sie schaut in die Bäume und in den Himmel und auf den silberfarbenen See hinaus. Manchmal dreht sie den Kopf, als würde sie was hören. Blubbert der Elch wieder? Oder die Aua-Aua-Hühner?
Papa und Millie suchen die Küche nach etwas Essbarem ab, das ein guter Köder sein könnte. Auf keinen Fall will Millie lebende Würmer anfassen, aber irgendwas muss an den Haken!
Das mit den Reiskörnern war natürlich eine blöde Idee!
Was ist mit Brot? In der Küche auf der Arbeitsplatte liegt eine Auswahl davon. Jeder von ihnen hat hier seine eigene Sorte, die Geht-gerade-noch-so-eben-Sorte.
Trudel mümmelt meistens am Polar Pärlan herum, eine runde, labbrige Brotscheibe. Tante Gertrud nimmt ausschließlich Knäckebrot und Papa isst ein dunkles, süßes Brot mit Preiselbeersaft. Gott bewahre! Millie ist auf Nummer sicher gegangen: Toastbrot.
Knäckebrot ist für die Fische sicherlich zu knäckig. Da könnte Millie gleich auf die Nudeln zurückgreifen. Aber ob Fische was mit Preiselbeersaft mögen?
»Am besten ist Toastbrot, Papi!«
»Lass es uns versuchen«, meint Papa.
Millie stopft sich drei Scheiben in die Hosentasche und dann stapfen sie los.
»Viel Spaß!«, ruft Mama ihnen nach, und die kleine Schwester nimmt den Daumen aus dem Mund. Will sie etwa mitgehen? Och, nee. Millie möchte gern mit Papa alleine sein.
Tante Gertrud hebt die Hand, so lässig, als fühlte sie sich draußen in der Ruhe und in ihrer Decke pudelwohl.
»Mast- und Schotbruch«, ruft sie.
»Um Himmels willen«, widerspricht Mama.
»Das sagt man so!«, verteidigt sich die Tante.
»Ich weiß«, sagt Mama. »Aber die beiden sind doch keine Hochsee-Angler.«
See-Angler allerdings schon, Mama!
Vorsichtshalber trägt Papa die Angel, dieses tolle, lange Stück Metallstab. Dass die Rute eine Rolle mit Kurbel wie für einen Profi hat, ist das Beste daran.
Achtung, Achtung … Der Trampelpfad ist patschig, rutschig, glitschig. Wenn Papa jetzt fällt, dann ist Millies Angel im Eimer … futschikato.
»Und wie machen wir das jetzt?«, will Millie wissen, als sie den Holzsteg erreicht haben.
»Erst mal ins Boot«, entscheidet Papa.
Will er mit ihr rausfahren? Weit hinaus auf den See? Wo nicht nur die kleinen, sondern auch die großen Fische schwimmen? Wo die Haifische lauern?
Aber Millie hat ja ihre Schwimmweste an. Und sie kann seit vier Jahren schwimmen, hat sogar ihr Seepferdchen.
Papa hilft ihr beim Einsteigen und vorsichtig macht Millie ihren ersten Schritt in das Wickelwackel-Boot. Papa löst die Leinen.
Wenn Mama das wüsste! Die würde schon die Wasserschutzpolizei rufen!
Dann geht es hinaus auf das offene Meer. Ach so, Millie übertreibt mal wieder. Schlapp-plapp machen die Ruderblätter, die Papa ins Wasser tauchen lässt, schlapp-plapp.
Mitten auf dem See, der hier sicherlich zwanzigtausend Meilen tief ist, zieht Papa die Ruder ein und baut die Angel zusammen.
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Millie fummelt das Toastbrot aus ihrer Hosentasche und bricht ein Stückchen ab. Papa hält ihr die Angelrute so hin, dass sie in aller Ruhe und ohne sich am Haken zu piksen das Brot aufspießen kann. Keiner redet ein Wort. Millie hat inzwischen verstanden, dass die Fische es lieber ruhig haben!
Und Papa weiß natürlich, dass Millie nicht so viel Kraft hat, die Angelschnur im hohen Bogen auszuwerfen. Sirrrrr macht die Kurbel, als er weit ausholt und der Haken mit dem Brot im Wasser landet. Prima, dass Millie die ganze Angelegenheit nun vom Boot aus beobachten kann.
Was passiert?
Nix.
Papa sagt ihr mit den Augen, dass sie geduldig sein muss.
Das wird ihr bestimmt schwerfallen.
Geduld ist eine harte Prüfung. Vielleicht trauen die Fische der Sache nicht. Von tief unten schauen sie sich den Köder an und überlegen, was das sein könnte. Brot hat ihnen bestimmt noch niemand vorgesetzt.
Und wenn man den Fischen eine Vorspeise serviert? Ein paar mund- und maulgerechte Stücke einfach probeweise ins Wasser wirft?
Papa ist einverstanden und Millie zerbröselt eine halbe Scheibe Toastbrot in ihren Schoß. Dann … mit Schwung … schmeißt sie die Bröckchen ins Wasser.
Da, Papa! Da! Ein Fischlein kommt angeschwommen! Schnapp, schnapp … und schon hat es einen Krümel verschnabuliert.
Und dann kommen alle an! Ein ganzer Fischschwarm. Einer wird es dem anderen berichtet haben, dass der Tisch gedeckt ist, und zum Glück ist kein Haifisch dabei. Schnapp, schnapp, schnappdiwapp … Näher und näher tummeln sich die Fische um den Angelhaken.
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Nun sehe sich einer das an! Die sind vielleicht schlau! Die Fische knabbern das Toastbrot, das am Haken hängt, einfach von allen Seiten ab. Den Fischhaken lassen sie wohlweislich in Ruhe. Das ist auch gut so. Millie will ja nur erleben, wie das ist, genau wie Pettersson mitten auf dem See zu angeln. Sie will keinen Fisch fangen, geschweige denn essen. Nur das Gefühl erleben … Genau wie Pettersson: einsam und allein auf dem Wasser, in das Licht der frühen, blassen Morgensonne getaucht. Der dunkle Wald, der wie gemalt am Ufer steht.
Jetzt reicht’s aber auch. Und da Millie nicht ganz allein ist, sondern ihren Papa an der Seite hat, geht es mit viel Gefühl im Bauch zurück. Er rudert das Boot wieder über die spiegelglatte Fläche bis zum Steg.
Papa, das war toll, nicht wahr? Das kann man den anderen zu Hause gar nicht beschreiben.
»Wie war’s?«, will Mama wissen.
»Cool«, sagt Millie. Es war mehr als das … nämlich ganz, ganz wunderbar.
Trudel ist inzwischen hellwach und der Tante ist es wegen der höher stehenden Sonne auf der Veranda zu heiß geworden. »Auf meiner Hose kann man jetzt Spiegeleier braten«, sagt sie.
Echt? Das soll sie mal zeigen! Sie interessiert sich aber gerade mehr für den Kampf einer Wespe mit einer Libelle. Wer auf dem Verandageländer den besten Platz an der Sonne ergattert! Es ist die Libelle! Wer hätte das gedacht! Und sowieso ist hier im Moment viel los. Ein Greifvogel schreit. Vom Dachfirst ertönt Hummelgebrummel, und die Wespen haben sich ein Nest im Holzstapel unter der Veranda gebaut, sssss, sssss.
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Papa macht das Elch-Geblubber nach. Oder das von dem Aua-Hahn und den Aua-Aua-Hühnern. Will er Tante Gertrud damit ärgern? Die rappelt sich bloß auf und schlägt vor, das im Umkreis liegende Glasreich abzufahren.
Glasreich hört sich an wie Königsreich. Au ja! Das wollen sie machen!
Es sind aber nur Glasbläsereien, die man in der umliegenden Gegend besichtigen kann. Dort werden Gläser hergestellt und Schüsseln und Vasen und Glassteine für Häuser. Und sogar Kunst. Die kann man sich dann an die Wand hängen oder auf den Schreibtisch stellen.
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Da steht ein Schild: Glashytta.
Obwohl es in der Glasbläserei pottheiß ist, will Millie sich natürlich anschauen, wie das geht mit der Bläserei. Aha … Hier arbeiten tatsächlich ein paar Leute in der Bullenhitze.
Nicht zu nahe rangehen, Millie! Papa soll Trudel lieber auf den Arm nehmen, damit sie keine Dummheiten macht.
Millie ist alt genug, ein wenig in der Glashütte herumzulaufen, ohne sich in Gefahr zu bringen. Wegen der glühend heißen Luft, die ihr aus den Schmelzöfen entgegenschlägt, könnte sie auf ihrem Gesicht auch Spiegeleier braten!
Starke Männer holen die langen Stangen, an deren Ende kochend heiße Glasbällchen sitzen, aus den Öfen, und einer schnippelt und schneidet und formt und klebt … und fertig ist eine kleine Vase. Super!
Millie zückt ihren Fotoapparat. Manno! Immer, wenn sie gerade auf den Auslöser drücken und ein tolles Bild von der glühenden Glaskugel schießen will, kommt ihr ein starker Männerarm vor die Linse. Jetzt hat sie nur die Tätowierungen auf den nackten Oberarmen geknipst! Die Wikinger-Runen-Krisselkrassel-Verzierungen.
Nebenan, wo es Glasobjekte nicht nur für den großen, sondern auch für den kleinen Geldbeutel gibt, will Mama Kunst kaufen.
»Wozu braucht man das?«, fragt Papa.
Mama dreht und wendet ein blaues Dingsbums in ihren Händen. »Ich könnte es bei mir auf den Schreibtisch stellen«, murmelt sie.
»Und was soll das sein?« Muss Papa immer eine vernünftige Erklärung für alles haben?
»Es ist …«, beginnt Mama nachdenklich.
»… ein Engel«, hilft Millie ihr weiter. »Ein blauer Engel.«
»Oder ein Telefonhörer«, meint die Tante.
Mama hält sich den Telefonengel ans Ohr. »Oder einfach nur Kunst«, sagt sie abschließend, geht an die Kasse und bezahlt den blauen Engel.
Könnte auch ein Schutzengel sein, nicht wahr?
Aber dann! Auf der Rückfahrt entdeckt Tante Gertrud ein Hinweisschild für einen Älgpark. Ob es das ist, was Millie sich darunter vorstellt?
Jawohl: ein Elchpark!
»Wenn wir schon keinen Elch in freier Wildbahn sehen …« Genau, Tante Gertrud! Bitte nach rechts abbiegen, anhalten, aussteigen und die Fahrkarten lösen … öhhh … Eintrittskarten natürlich.
Nein, die ausgestopften Tiere will Millie sich nicht angucken. Und Trudel scheint an Elchen gar nicht interessiert zu sein. Sie hat einen Stall mit Meerschweinchen entdeckt und steckt Grashalme und ihren Zeigefinger durch den Gitterzaun. Die lecken dran!
»Und hinterher wäschst du dir die Hände«, sagt Millie zur kleinen Schwester.
»Du auch«, gibt Trudel zurück. Mann, ist die frech!
Eigentlich kann man in der ganzen Anlage nicht viel sehen. Außer den Meerschweinchen. Und einigen Ziegen und Hühnern. Dann gibt es noch einen Laden mit Handschuhen und Fußwärmern aus Elchleder – pfff! Elch-Wurst? Nee, danke! Wurst in Schweden ist erledigt … Millie braucht nur an die Bamse zu denken.
Was verkaufen die hier noch?
T-Shirts mit aufgedrucktem Elch und Elch-Plüschtiere … Kriegen Millie und Trudel sowieso nicht, weil sie bereits die Huskys bekommen haben.
Die kleine Schwester hat aber nur ihren Kuschelhasen dabei. Der passt bei ihrem Spaziergang durch den Elchpark aufs Auto auf.
Den halben Park haben sie bereits durchlaufen und kein Elch ist in Sicht!
Tante Gertrud gibt auf. »Ich setze mich da hin, und ihr erzählt mir hinterher, ob ihr einen Elch gesehen habt.« Sie steuert eine Holzbank an.
Millie hat auch keine Lust, ohne Aussicht auf Erfolg herumzustromern. Sie gesellt sich zur Tante.
Papa und Mama nehmen Trudel in die Mitte und mit eins-zwei-drei-hoch kommen sie voran. Die kleine Schwester juchzt dabei. An der nächsten Ecke sind sie verschwunden und Millie und Tante Gertrud müssen sich mit sich selber beschäftigen.
Vor ihrer Nase ist ein Gehege von einem Zaun umgeben. Die Tante studiert den Plan vom Park und überlegt, wo sie sich gerade befinden. Das abgeteilte Gelände direkt vor ihnen ist von hohem Gras bewachsen.
Da bewegt sich doch was!
»Hm«, sagt Tante Gertrud. »Wenn ich diese Zeichnung richtig verstehe, dann wohnen hier auf der Wiese Carl Gustaf und Silvia. Schau her, Millie!« Mit dem Zeigefinger zeigt sie auf die Stelle im Plan.
Was? König und Königin von Schweden?
»Na ja. Ich glaube, sie hätten die Tiere auch sonst wie nennen können«, meint Tante Gertrud. »Sigrid und Sven oder Erik und Kristina.«
Ach ja.
Millie steht auf und schleicht näher an den Zaun heran. Da! Inmitten der hohen Graswiese liegen Carl Gustaf und Silvia.
»Komm mal her, Tante Gertrud!«
Die Tante runzelt ein wenig griesgrämig die Augenbrauen, erhebt sich dann aber doch.
»Wahrhaftig!«, sagt sie, als sie neben Millie steht. »Da sind ja wirklich zwei Elche! Und wir saßen direkt davor und hatten keine Ahnung.«
In aller Gemütsruhe mümmeln Carl Gustaf und Silvia im hohen Gras. Aha, wahrscheinlich sind das Wiederkäuer, denn sie mampfen und mampfen und mampfen nur still vor sich hin. Ihre Geweihe sind nicht so ausladend, wie Millie es immer auf Fotos gesehen hat. Sie sehen aus, als wären sie mit Plüsch überzogen. Sind die Elche überhaupt echt?
Millie und Tante Gertrud gucken und gucken, und dann sagt Tante Gertrud plötzlich: »Das können gar nicht Carl Gustaf und Silvia sein. Es sind nämlich beides Jungs.«
Tatsächlich! Oh Mann! Fast wäre Millie auf das Königspaar reingefallen. Beide Elche haben doch Geweihe! Und sie weiß, dass nur Jungs diese Kleiderhaken auf dem Kopf haben, Elchjungs und Elchpapas.
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»Aber echt sind die schon … oder?«, fragt Millie.
»Klar«, sagt Tante Gertrud. »Es sind nur ziemlich kleine, junge Elche, vielleicht ein, zwei Jahre alt. Von wegen Carl Gustaf und Silvia! Die wären ja verheiratet.«
»Dann also Ernie und Bert«, meint Millie.
Die sind nämlich nicht verheiratet.
[zurück]
Mit Juchhe und Juchhei

Die Sache mit Ernie und Bert müssen Millie und Tante Gertrud gleich Mama und Papa erzählen.
Die biegen gerade mit Trudel um die Ecke. Und sie haben was viel Besseres zu berichten. Es gibt nämlich noch mehr Elche auf dem Gelände.
»Wie viele?«, will Millie wissen.
»Ganss viele«, sagt die kleine Schwester. »Taussend.«
»Du spinnst, Trudel!«
»Millie … doch!« Trudel stampft mit dem Fuß auf. »Doch! Drei, vier, neun, taussend!«
Mama berichtet, dass die Elche gar nicht weit von hier in einem Gehege untergebracht sind. Wirklich? Mist, dass Millie nicht mitgegangen ist!
»Und … hab ich gesstreichelt«, sagt die kleine Schwester.
»Gestreichelt …«, will Tante Gertrud Trudel verbessern, »… streicheln vorne mit schschscht!«
»Sie lispelt immer noch ein bisschen«, versucht Mama die kleine Schwester vor der Tante zu retten. Hilft jedoch nicht.
»Das wollen wir mal sehen.« Tante Gertrud lässt nicht locker. »Komm her, mein Kind. Sag streichel … schschscht … schschschtreichel … und lass die Zunge einfach hinter den Zähnen.«
Und was macht Trudel?
»Heute nicht«, sagt sie. »Morgen.«
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Da ist die Tante verdattert und weiß nichts darauf zu erwidern. Hoffentlich wendet sie sich jetzt nicht Millie zu und schaut in ihren Mund, um zu sehen, ob bei Millie alles in Ordnung ist. Sie hat momentan unten eine Zahnlücke. Die ist so groß, dass locker ein Tic Tac reinpasst. Bevor die Tante noch auf dumme Ideen kommt, läuft Millie mit Trudel an der Hand zu den Elchen, die ganz in der Nähe sein sollen.
Wo sind sie denn? Wo sind sie denn?
Trudel zeigt mit der Hand auf einen Holzschuppen. Ah ja … Da an der Seite lugt ein Köpfchen hervor. Neugierig streckt ein Elchbaby seine Schnuffelnase um die Ecke. Fast ragt die Schnute durch das grobe Geflecht des Drahtzauns.
Ob Millie mehr vom kleinen Elch zu sehen bekommt?
Trudel weiß, wie das geht. Sie hat einen Birkenzweig aufgehoben und hält ihn durch den Zaun dem Jungen hin. Und das knabbert tatsächlich die Blätter ab!
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Millie will den kleinen Elch auch füttern! Genügend Zweige gibt es hier von den Birkenbäumchen.
Schon ist der kleine Elch ganz zu sehen. Wie süß! Und dann streckt sogar seine Mama den Kopf aus dem Holzverschlag, um nachzuschauen, ob sie eingreifen muss.
Keine Bange! Sind bloß Millie und Trudel, die dem Kleinen saftig grüne Blätter anbieten. Selbst die Elchmama reißt jetzt mit den Lippen davon ab.
Trudel traut sich, ihre Hand durch den Zaun zu stecken und dem Elchbaby über die Nase zu streicheln.
Was Trudel kann, kann Millie schon lange! Sie wagt nun auch, dem kleinen Elch über den Kopf zu fahren.
Das ist ein Gefühl … so weich, so zart, so seidig … einfach himmlisch. Millies Finger sind jetzt zwar klebrig und voller Elchhaare, trotzdem wird dies für sie eines der schönsten Erlebnisse in Schweden gewesen sein. Gibt es noch was Tolleres?
Ja! Pippi Langstrumpf besuchen! Darauf hat Millie wochenlang gewartet!
Die Fahrt nach Vimmerby, wo man Pippi begegnen kann und Astrid Lindgren früher gewohnt hat, führt ein paar Tage später wieder an unzähligen Wäldern und blau schimmernden Seen vorbei. Trudel spielt mit Korky und Plopp und Millie mit ihrem Fotoapparat: Hallöchen …
Die kleine Schwester setzt sich die Korken auf den Kopf und denkt wohl, sie ist ein Teufel. Plumps, plumps fallen die Teufelshörner runter, immer und immer wieder, und Tante Gertrud soll helfen, sie aufzusammeln.
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»Es reicht«, sagt sie nach einer guten Weile, aber die kleine Schwester hört nicht.
Plumps, plumps, plumps.
»Ojoijoijoijoijoi!«, sagt die Tante da drohend und mit tiefer Stimme.
»Du hörst dich gar nicht freundlich an«, meint Millie.
»Ich hab’s auch nicht freundlich gemeint«, grummelt die Tante.
Alter Schwede!
Trudel sitzt anschließend mucksmäuschenstill in ihrem Sitz und umklammert mit den Händen Korky und Plopp, als würde sie sich daran festhalten. Sie ist bestimmt beleidigt.
Das legt sich sofort, als sie Astrid Lindgrens Welt erreicht haben. Da also soll Pippi wohnen! Und alle anderen, die Millie gut kennt und Trudel auch ein bisschen: Michel aus Lönneberga, Madita und Ronja Räubertochter.
Zuerst müssen sie die Parkgebühren bezahlen. Papa dreht und wendet die Quittung in den Händen.
»Ist was, Papa?«
Er reicht den lila Zettel wortlos an Millie weiter. Und was steht da drauf?
STRAFZETTEL Nr. 003681! Wieso denn das? Fürs ordentliche Parken sollen sie Strafe zahlen? Das hat sich bestimmt Pippi ausgedacht. Die ist ja so frech!
Mama hält einen Plan vom Gelände in der Hand. »Wohin zuerst?«, will sie wissen.
Na … zu Pippi!
Weil die Astrid Lindgren Welt so groß ist, dass man am Ende sicherlich Aua-Füße bekommt, leiht Papa einen Bollerwagen aus, in den sie ihre Rucksäcke und vielleicht auch Trudel abladen können, bevor die noch die große Heulerei kriegt.
Der Wegeplan ist derart klein, dass Mama Schwierigkeiten hat, die Bezeichnungen zu lesen. Leg das Ding doch weg, Mama! Millie liest die Aufschriften auf den Hinweisschildern. Sie braucht nur zu wissen, wo sich die Villa Kunterbunt befindet.
Hallo, Pippi, wird sie sagen, wie geht’s, wie steht’s. Ob Millie sich das wirklich traut?
Aber auf keinem Schild findet sie einen Hinweis auf Pippis Haus:
Katthult
Saltkråkan
Villa Villekulla
Junibacken
Mattisborgen
Karlssons tak
Das gibt’s doch nicht! Das Einzigste, was einen Hinweis darauf geben könnte, ist die Aufschrift Villa. Heißt Pippis Haus auf Schwedisch etwa ganz anders als bei ihnen?
Na klar! Millie weiß doch inzwischen, dass Michel aus Lönneberga hier Emil genannt wird. Demnach könnte Pippi also in der Villa Villekulla wohnen.
Mama schlägt vor, den Rundgang durch die Krachmacherstraße zu beginnen.
»Wenn da zu viel Lärm ist, halten das meine Ohren nicht aus«, jammert Tante Gertrud.
Ach Tante! So viel Krach gibt es in der Krachmacherstraße doch gar nicht. Lotta, Jonas und Mia-Maria wollen es nur lustig haben und in ihrem Baumhaus picknicken. Ihr Kinderzimmer ähnelt zwar sehr dem von Millie und Trudel, aber das ist … normal.
Die Häuser in der Krachmacherstraße sehen aus wie in der wahren, wirklichen Welt. Sie sind bloß kleiner und nur Kinder können hineingehen. Viele Kinder, viele laute, lärmende und herumtobende Kinder. Alles extra für sie gemacht. Cool, was? Papa würde glatt in jeder Eingangstür stecken bleiben, und wenn er sich auf die Bank vor das Stadthotel setzen wollte, würde die sicherlich zusammenkrachen.
Millie überlegt noch, ob sie das Hotelchen betreten soll oder lieber das winzige Schokoladengeschäft, da ist ihre kleine Schwester verschwunden.
»Hast du Trudel gesehen?«, fragt Mama und dann in die Runde: »Habt ihr gesehen, wohin sie gelaufen ist?«
Papa zuckt irritiert mit den Schultern und Tante Gertrud schüttelt den Kopf.
»Trudel! Trudel!!«
Keine Trudel zu sehen!
Mama versucht, durch die Fenster in die Häuschen zu schauen, aber nur der weite Himmel spiegelt sich in den Scheiben.
»Millie …«, sagt Mama hilflos.
Millie weiß schon Bescheid: Sie muss sich nun ganz alleine auf die Suche nach der kleinen Schwester begeben. Weil sie die Einzige in der Familie ist, die sich durch die Türen dieser kleinen Häuser quetschen kann.
»Trudel! Trudel!!«
Da sitzt sie auf einem Stühlchen mitten in einem der Häuser von Bullerbü und grient Millie verschmitzt an. Sie denkt wohl, dass sie heute Kerstin ist, die Kleine vom Südhof. Oder vielleicht sogar Inga, mit der Lisa und die anderen Kinder aus Bullerbü sich auf dem Dachboden verstecken.
Millie hockt sich neben ihre kleine Schwester. Pschpschpsch … Keinen Mucks machen.
»Millie! Millie!!«, schallt es, und: »Trudel!!!«
Jetzt wollen wir sie aber erschrecken! Mit Juchhe und Juchhei kommen beide aus ihrem Versteck heraus.
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»Alter Schwede!«, sagt Papa und stöhnt einmal kräftig auf.
Ach, Papa. Das war doch bloß ein Spiel. In Bullerbü dürfen die Kinder den lieben langen Tag immer nur spielen. Weißt du das gar nicht?
Und wohin geht es jetzt?
Ah! Dort drüben turnt Karlsson auf dem Dach herum. Er hat tatsächlich einen Propeller auf dem Rücken. Ob er damit abheben kann? Karlsson ist ziemlich groß – und dick. Selbst mit einem Hubschrauber wird man den nicht hochhieven können! Oder kann er wirklich fliegen? Das müsste man doch rausbekommen.
Jetzt bückt er sich. Oh, oh, hoffentlich reißt seine Hose nicht. Millie schleicht zu ihm hin und tippt ihm mit dem Finger auf die Schulter. »Duhu«, spricht sie ihn an und hofft, dass er sie versteht, »duhu … kannst du mal in die Luft gehen?«
Der dicke Karlsson dreht sich um. Mit einem breiten Lächeln sagt er: »Hej, hur mår du?«
Was? Ach so, der spricht ja Schwedisch.
Und was soll Millie jetzt sagen? Etwa »skål«? Prost, Karlsson? Lieber trollt sie sich. Gibt ja noch ’ne Menge anderes zu sehen.
Da sind … Mensch, Mama! Papa! … da stehen die Häuser von Katthult! Da wohnt Michel!
Also ab nach rechts.
Der Bauernhof liegt in einem schönen Eichenwald. Man kann drin rumlaufen, wie man will. Sogar den Pferdewagen gibt es. Mit einem Pferd davor, auf dem Trudel gleich sitzen möchte. Papa hebt sie hoch und Trudel ist stolz wie Oskar.
»Hüh«, ruft sie. »Hüh! Nun mach ssson, Mann.«
Ist kein Mann! Ist ein Pferd, Trudel! Und auch nur eins aus Holz.
Auf dem Katthult-Hof bekommen sie was zu essen und zu trinken. Astrid Lindgrens berühmte Zimtwecken?
Genau!
Trudel pult den weißen Streuzucker ab. Denkt sie, es ist Salz? Und jetzt setzt sich ausgerechnet ein rostroter Flügelkäfer auf ihren Rock.
»Da!«, ruft sie und schaut Millie entsetzt an.
Sonst nimmt die kleine Schwester Frösche in die Hand und jetzt schreit sie! Millie würde sowieso nie einen Käfer berühren. Sie würde nach Papa rufen.
Auf diese Idee kommt Trudel nun selbst: »Papa … da!«
Papa wischt den kleinen Käfer fort, der kommt jedoch sofort zurückgeflogen und klebt erneut an Trudelchens Rock. Papa verscheucht ihn, aber der rote Käfer ist hartnäckig. Ratzfatz ist er wieder da. Die kleine Schwester hat vor Angst ganz große Augen bekommen.
»Es ist nur ein Rothaarbock«, mischt sich Tante Gertrud in den Kampf ein.
Ist doch egal, Tante, ob Rothaar- oder Weißhaar- oder Blauhaarbock! Bock ist Bock! Hat Kribbelkrabbel-Beine und Pikshörner, Höcker und Antennen!
Der Käferbock ist wohl in Trudel verknallt … oder was?
Tante Gertrud greift jetzt beherzt mit der ganzen Hand nach dem Tier. Schwuppdiwupp … ist er gefangen. Und dann wirft die Tante den Bock, der nicht von Trudel lassen wollte, in die Luft. Da fliegt er nun, fort, fort. Mann, dieser Rothaarbock hat sogar vier Flügel und nicht nur zwei.
Von nebenan erklingt Remmidemmi-Musik herüber. Mama, Millie und die Tante flitzen gleich los. Trudel hat keine Nerven mehr. Sie sitzt auf Papas Schoß und kuschelt.
»Geht ihr nur«, meint Papa. »Wir warten hier auf euch.«
Gleich neben dem Hof von Katthult gibt es eine Bühne. Millie, Mama und Tante Gertrud müssen sich beeilen, um noch rechtzeitig einen Platz auf den Rängen zu ergattern. Michel taucht bereits auf … Michel aus Lönneberga. Und jetzt rufen die Leute von Katthult tatsächlich nach Emil. Ausgerechnet heute führen sie die Geschichte mit der Suppenschüssel auf.
Millie hätte gerne gewusst, ob bei dem Essen, das nun aufgetischt wird, tatsächlich Suppe in der Schüssel ist. Leer gegessen zieht sich Michel die am Ende über den Kopf. Niemand kann ihn von dem Porzellan-Ungetüm befreien. Ist fast wie neulich bei Millie mit dem Wikinger-Helm, aua, aua. Jetzt muss Michel zum Arzt, sein Papa hat bereits das Pferd vor den Wagen gespannt. Trapp-trapp, trapp-trapp geht es zum Doktor. Ob Michel dort mit dem Kopf gegen den Schreibtisch schlägt, wie in der wahren Geschichte, kann Millie nicht sehen. Weil Michel im Haus vom Doktor verschwunden ist, hört sie nur das Scheppern. Und dann geht es so weiter wie im Buch. Aber zu Hause, als er seiner Schwester alles vorführen will, schafft es Michel ganz allein, die Schüssel zu zertrümmern … Peng! Er haut mit dem Kopf gegen den Küchentisch. Ey, das ist aber anders als im Buch! Da hat seine Mama die Suppenschüssel mit dem Schürhaken zertrümmert. Wenn das hier so gewesen wäre, dann hätten alle Leute bestimmt aufgeschrien.
Schluss, Ende und Applaus.
Papa wartet vor den Zuschauerrängen. Trudel liegt im Bollerwagen und pennt – wie die kleine Kerstin aus Bullerbü, man muss sie in der Karre mitziehen. Mach du das mal, Papa!
[image: ]
Das war wohl alles zu viel, zu bunt und zu laut für die kleine Schwester.
Nicht aber für Millie!
[zurück]
Hej, Pippi Langstrumpf!

Wenn sie sich beeilen, könnte es klappen, dass Millie auch noch rechtzeitig zur Villa Kunterbunt kommt. Dort gibt es nämlich gleich ebenfalls eine Vorführung. Mit Pippi! Mit der richtigen, echten Pippi Langstrumpf!
Wie aufregend!
Im Galopp geht es den Schildern nach, die den Weg zur Villa zeigen. Und obwohl die Karre mit Trudel heftig über den Ruppelweg poltert, schläft die kleine Schwester weiterhin in Seelenruhe. Die Zeit drängt. Da ist jedoch schon das Haus von Pippi zu sehen. Millie kommt gar nicht dazu, es sich genauer zu betrachten, denn die Vorstellung beginnt und sie erwischt gerade noch den einzig übrig gebliebenen Platz oben in der letzten Reihe.
Musik erklingt:
Här kommer Pippi Långstrump,
tjolahopp tjolahej tjolahoppsan-sa.
Här kommer Pippi Långstrump
ja, här kommer faktiskt jag.

Millie klatscht mit und singt, wie sie es kennt:
Zwei mal drei macht vier,
widewidewitt und drei macht neune,
ich mach mir die Welt,
widewide wie sie mir gefällt.

Hört ja keiner, dass sie nicht auf Schwedisch singt. Und verstehen kann sie den Liedtext und das Stück, das nun vor ihr aufgeführt wird, ebenfalls nicht. Sie muss sich eben denken, was da auf dem Grundstück von Pippi und vor ihrem Haus passiert.
Pippi – tatsächlich Pippi Langstrumpf! – mit ihren roten Zöpfen und dem geringelten Strumpf steht auf dem Balkon, tjolahopp tjolahej tjolahoppsan-sa.
[image: ]
Da taucht unten ein Mann auf. Mit Melonenhut und Regenschirm.
Millie überlegt, wer das sein könnte. Es ist keiner von den Polizisten und es ist auch nicht der Briefträger. Blom oder Donner-Karlsson können es ebenfalls nicht sein, weil sie Räuber sind, und Räuber tragen keinen Hut, höchstens eine Mütze.
[image: ]
Trotzdem hat Millie das komische Gefühl, dass etwas mit dem Mann nicht stimmt. Während sie noch überlegt, in welcher Geschichte sie den Melonenmann unterbringen soll, hat Pippi ihm schon den Regenschirm gemopst. Der hängt jetzt oben an der Dachrinne.
Richtig so!
Der Kerl ist total verdattert, und als Pippi schließlich aus dem Haus über die Veranda in den Garten läuft und mit einem Satz auf einen Baum springt, weiß der Melonenmann gar nicht, wie er an sie rankommen soll. Bestimmt möchte er sie am liebsten aus dem Haus und vom Grundstück vertreiben.
Pippi hockt auf dem Ast vom knorrigen Baum und lacht sich ins Fäustchen. Bei dem Baum kann es sich nur um die hohle Eiche handeln, in der sich Pippi, Tommy und Annika immer verstecken und in der Limonade wächst. Vor dem Holzschuppen gleich daneben steht auch Pippis Pferd, der Schimmel mit den dunklen Kullern auf dem Fell.
Ob Pippi jetzt auf das Pferd springt und mit ihm davonreitet?
Nö. Sie lässt sich einfach auf den Boden fallen und pikst den Melonenmann in die Seite. Sie stellt ihm ein Bein, dass er auf die Nase fliegt, und dreht ihm den Arm auf den Rücken. Und ehe sie ihm ordentlich eine scheuert, dass ihm Hören und Sehen vergeht, zieht sie ihm noch eine lange Nase. Oh, wie die Zuschauer lachen!
Der Kerl haut nun schleunigst ab, aber vorher hat er von Pippi noch einen Tritt in den Hintern bekommen. Genau … es ist bestimmt der feine Herr, der Pippis Villa kaufen und abreißen wollte.
Alles ist jedoch gut gegangen!
Die Leute klatschen wie verrückt und Millie tun die Hände vom Applaudieren weh. Ihre Handflächen sind ganz rot.
Die meisten Zuschauer verziehen sich jetzt, nur Millie stiefelt hinüber zum Haus. Papa hat das abgenickt, die kleine Schwester pennt nach wie vor.
Wo treiben sich eigentlich Mama und Tante Gertrud herum?
Ach, da drüben sitzen sie auf der Bank.
»Huhu!«
Hups, nun wäre Millie beinahe direkt in Pippi reingelaufen. Mann, was für große Zähne die hat! Und was für ein breites Lachen! Und diese unzähligen Sommersprossen!
»Hej!«, sagt Pippi.
»Hej!«, sagt Millie.
Ey, Pippi ist genauso groß wie Millie! Ist ja klar, sie bleibt immer neun Jahre alt, weil sie diese tollen gelben Erbsen gegessen hat, die Krummeluspillen, und deshalb nie im Leben groß werden wird.
[image: ]
Ob Pippi sie mal in der Villa Kunterbunt herumführt?
Pippi macht eine einladende Armbewegung. Kommt sie vielleicht sogar mit ins Haus? Ja! Wirklich und wahrhaftig!
Zuerst stellt sie sich vor: »Jag heter Pippilotta Viktualia Rullgardina Krusmynta Efraimsdotter Långstrump.«
Weiß Millie doch. Sie stellt sich ebenfalls vor: »Ich heiße … Jag heter … Millie.« Muss reichen.
»Hej, Millie!«, sagt Pippi.
»Hej, Pippi!«
Pippi nimmt Millie an die Hand und führt sie herum.
Ja, so hat Millie sich das vorgestellt: In der Küche ist es total unordentlich und oben im Schlafzimmer sieht es auch nicht viel besser aus. Das Bettzeug ist nachlässig auf den Boden geworfen. Genauso, wie Millie das manchmal macht. Sie ist kein gutes Vorbild für ihre kleine Schwester und Pippi nicht immer das beste Beispiel für die Kinder dieser Welt. Aber lustig!
Oben an die Zimmerwand hat Pippi eine Größentabelle gemalt, die reicht von eins bis tausend. Meter? Zentimeter? Millimeter?
Nein!
Die Tabelle an der Wand besteht aus lauter aufeinandergestapelten Pfannkuchen! Kann man hier überprüfen, wie groß man ist? Millie kennt ihr Maß in Zentimetern, nicht jedoch in Eierpfannkuchen.
Pippi stellt sich vor den Pfannkuchenberg. Aha! So geht das also. Wie zu Hause am Türrahmen, wo Papa oder Mama alle paar Wochen Millie und Trudel messen und eine Kerbe in den Türrahmen ritzen.
Pippilotta Viktualia ist genau 520 Pfannkuchen hoch. Was heißt fünfhundertzwanzig auf Schwedisch? Keine Ahnung.
Nun ist Millie an der Reihe. Aufrecht steht sie mit dem Rücken an die Wand gelehnt. Wie groß ist sie?
Pippi tippt mit dem Finger auf den Pfannkuchen, der über Millies Kopf liegt. Mensch! Sie ist haargenau so groß wie Pippi. 520 Pfannkuchen! Na so was! Kommt aber hin, sie sind ja gleich alt.
Wenn Millie hier und jetzt ein paar Krummeluspillen finden würde … Nur wo bloß in diesem Durcheinander? Ach, Millie will das gar nicht. Sie möchte gerne zwölf Jahre alt werden und auch achtzehn. Wegen Führerschein!
Pippi schiebt Millie nun hinaus auf den Balkon der Villa Kunterbunt. Boah! Was für eine Aussicht! Millie kann von oben in die hohle Eiche hineinschauen. Und auf der anderen Seite landet gerade im Hafen das Schiff von Kapitän Langstrumpf. Ist er in diesem Moment aus dem Taka-Tuka-Land zurückgekehrt?
Pippi winkt ihrem Papa zu. Millie weiß, dass Efraimstochter jetzt gehen muss. Und richtig: Pippi umarmt Millie und stürzt dann die Treppe runter und aus dem Haus. Bevor sie bei Kapitän Langstrumpf angekommen ist, muss sie im Hof der Villa Kunterbunt noch viele, viele kleine Kinder umarmen. Die wollen alle von ihr geherzt und geküsst werden.
Millie muss auch gehen. Sie hopst die Treppe hinunter.
Hej, Pippi Langstrumpf,
hollahi-hollaho-holla-hopsasa,
hej, Pippi Langstrumpf,
die macht, was ihr gefällt.

Draußen nähert sie sich Pippis Pferd. Nur ein Mal darauf sitzen können! Nicht davonreiten! Würde sie nie tun! Millie kann ja gar nicht reiten.
Ojoijoijoijoijoi … ist das Pferd groß! Gut, dass ein Tritt an der Seite steht. Als Millie hinaufgestiegen ist, scheint der Schimmel gar nicht mehr so riesig zu sein. Sie legt ein Bein über seinen Rücken und zieht sich hinauf. Fast wäre sie auf der anderen Seite wieder hinuntergerutscht!
[image: ]
Tjolahopp! Tolles Gefühl, auf Pippis Pferd zu sitzen!
Für einen Augenblick meint Millie sogar, Pippi Langstrumpf zu sein … oder ein bisschen wie sie. Sie traut sich nur nicht so viel wie Pippi … noch nicht.
Und in diesem Moment ruft Papa nach ihr. Die kleine Schwester hat sich im Bollerwagen aufgesetzt und schaut herüber.
Winke, winke.
Tja, dann muss Millie sich jetzt verabschieden und die Villa Kunterbunt verlassen.
Hej då, Pippi Langstrumpf!
Langsam geht es nun dem Ausgang zu. Auf dem Weg zum Auto fragt Tante Gertrud: »Na, Millie, weißt du schon, was dir am besten gefällt an Schweden?«
Hm. Millie muss überlegen. Fische angeln … oder Elche streicheln … oder Pippi besuchen … Sie kann sich nicht entscheiden.
Da Tante Gertrud keine Antwort von Millie bekommt, wendet sie sich an die kleine Schwester.
»Trudelchen, mein Kind, was findest du denn schön auf unserer Schwedenreise?«
Ohne zu zögern, sagt die kleine Schwester: »Korky!«
[image: ]
Ja! Mit Korky und Plopp werden sie sich gleich ein prima Spiel einfallen lassen, zum Beispiel … wenn zwei Elche sich treffen … und muhen … und blöken … und blubbern … und röhren … Ja, sie röhren!
Skål, Tante Gertrud!
[image: ]
[zurück]
Mehr über die Autorin Dagmar Chidolue und ihre Bücher findet Ihr hier.
 
Mehr über die Illustratorin Gitte Spee findet Ihr hier.
[zurück]
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